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Zur Einführung:

Die baldige durchgreifende Mechanisierung der Waldarbeit bildet ein brennendes Problem der Forstwirtschaf-b. Sa hat nicht
an Versuchen gefehlt, diese für die intensive BewirtSchaffung sowie die Ertrags s teigenmg unserer Wälder voräringliche
Aufgabe zu seistem. Man hat Teilerfolge erzielt, die jsdoch in keinem Verhältnis zu der vor uns liegenden Aufgabe ste-
hen. Fehler in der Planung, Torbereituag und i)urchfühnmg der Mechanisierung fübrtsn häufig zu negativen Ergebnissen,
die die Kechanisienuigs Freudigkeit der Praxis gedämpft haben.

ForsUechnische Probleme sind für den Praktiker immer heikle Probleme, denen er oft mit Skepsis und gsringeri Binfüh-
lungsvermögen gegenüber-fcrit-b. Der Forsttechaiker findet mit seinen Bemühungen um den betrieblichen Forts chr i-t-t nur
selt3n genügend Widerhall. Man beruft sich bei Ablehnimg realisierbarer Vorschläge gern auf die "Eigenart; des Porstbe-
triebes", die "Begreaztheit der forsttechnischen WÖglichkeiten" oder maii. äußert Zweifel an dem Ergebnis solcher Bemü-
htmgen,

Es ist nicht Aufgabe des Berich'terstaUerg, nach den Ursachen der geringen Aufn&hmebereitschaft fors-tlicher Kraise zu
suchen oder den zahlreichen Mißerfolgen falsch aufgezogener Heclr.anaieruiig nachzugehen. Es sollen ebensowenig Hecha-
aisierungsrezapte gegeben werden. Die Verhältnisse sind dafür von Wäldgebifet zu Waldgabiet, bzw. von Betrieb zu Ba-
trieb zu verschiedeii. Es ist aber sicherlich von großsrem In'tsrease zu erfahren, wslche.Möglichkeiten sich bei der heu-

-tigen arbeitspolitischen Situation für eine Hechanieienmg-ergeben.

Die lechnisierung der Forstwirtschaft wurde bisher keineswegs
mit Mechanisierung der Waldarbei-t gleichgesetzt. Landwirtschaftstechnik ist '
gemeinhin Maschinentechnik. Die Handausführung hat sich bei zahlreichen Forst-
arbeiten wegen zielbewußter Durchrationalisierung der IValdarbeit und systema-
tischer IVeiterbildung des Waldarbeit, ers in wirtschaftlich vertretbarer Form
erhalten. Die arbeitstechnische Gesta. ltung der Kaldarbeit erreichte einen
Stand, um den uns Sachkenner aus anderen Wirtschaftszweigen beneiden.

Außenstehende folgern zu Unrecht, die Forstwirtschaft sei hinter der Land-
Wirtschaft arbeitstechnisch zurückgeblieben. Tatsächlich hat man übereilte
Motorisierung vermieden. Die übervorsich-tige Einstellung wird verständlich,
wenn man beispielsweise bedenkt; die Motorsäge konnte nicht die mit vorzüg-
lich iastandgehaltenem Werkzeug ausgerüstete, nach durchdachtem Verfahren ar-
beitende Hobelzahnhandsagen-Zweimannrotte verdrängen. Die Lohnerhöhungen der
letzten Jahre sind wenigstens im Hauungsbetrieb durch rechtzeitige Mobilisie-
rung der erheblichen Leistungsreserven, die in herkömmlichen, nicht durchra-
tionalisierten Handarbeitsverfahren steckten, im wesentlichen abgefangen
worden. Die Forstwirtschaft kam dadurch in die Lage, industrienahe Stück-
lohnverdienste zu vermitteln, ohne einen wesentlichen Anstieg der Werbungs-
kosten hinnehmen zu müssen,,



2 -

Man hat aber über diese Erfolge vielleicht Möglichkeiten unbeachtet gelas-
sen, der Maschine Eingang zu verschaffen. Die abweichende Handhabung des
gleichen Problemkreises in der Landwirtschaft und die betriebswirtschaft-
liche Situation, in der sich diese befindet, rechtfertigen nachträglich
das forstliche Vorgehen.

A. Die allgemeinen Voraussetzungen

I. Die zei-tbedingte Notwendigkeit zu mechanisieren

l, Ein Ausweg aus der Arbeitskrise

Der hohe Stand, den die Rationalisierung der Handarbeit erreicht hat, kommt
einem Endstadium nahe. Mühevolle Forschung bringt nur noch verhältnismaBig
geringe Vorteile, keinesfalls die Leistungssteigerungen zurückliegender
Jahre. Wir treten in eine Arbei-tskrise von nicht gekanntem
Ausmaße ein, die durch folgende Erscheinungen gekennzeichnet ist:a
a. Vollbeschaftigung der Wirtschaft,

b. Ständige, dem Preisniveau gegenüber progressive Lohnforderungen der
Arbeiterschaft.

c. Wehrdienstpflicht und Aufrüstung, mit Aussicht auf Einziehung der jungen
Facharbeiter zum aktiven Wehrdienst, der älteren zu Übungen.

d. Abwanderung von weiteren Waldf&charbeitern, Arbeiterinnen und jugendli-
chen Hilfskräften in andere Wir-tschaftszweige (Sog der Industrie, Auto-
bahnen und des Hochbaus, allgemein zu beobachtender Wechsel von der
schweren zur leichten Arbeit - Bergbau).

Die Forstwirtschaft muß sich auf überdurchschni. ttlichen Mangel an Arbeits-
kräften "einstellen. Die Diskrepanz zu der Forderung nach intensiverer Wald-
Wirtschaft wird damit besonders fühlbar und die Weiterführung naturnahen
Wirtschaftens gefährdet. Es wird einem Zuwenig an Arbeitskräften ein Zuviel
an Arbeitsplätzen gegenüberstehen. Die Forstwirtachaft muß sich ihrer Tra-
dTtion entsprechend wiederum selbst aus dem Dilemma helfen. Es bieten sich
bei nüchterner Überlegung folgende Auswege an:

(aa) Kurzfristige und energisch zu betreibende Verringerung der Zahl der
Arbeitsplätze innerhalb der von den Zeiterscheinungen betroffenen
Forstbetriebe.

(bb) Berücksichtigung der zu erwartenden weiteren Lohnforderungen der ffald-
arbeiter durch Hebung des Wertes der Waldarbeit sowie Steigerung der
ArbeitsProduktivität, um weitere Abwanderung zu unterbinden und um die
Eentabilität der Forstbetriebe nicht zu schmälern.

(cc) Industriegleiche Löhne als Endziel, die dem Waldfacharbeiter und Ua-
schinenführer n&cb Erweiterung seiner betrieblichen Funktion auch ge-
währt werden können.

Die bedeutsame Rolle, welche einer schnellen, wohl überlegten Hechanisierung zur Behelmng der KriB» zukoaat, aa-
chen nachfolgende Be-brachtungen verständlich. Die Jahrespläne umreißen das Arbei-tasoll des Be-triabes für das kon-
mende Forstwirtschaftsjahr. Dieseg Arbai-tssoll en-fcspricht dem Arbe i tavol ÜB en , das den umfange nach
nit teilweissa Wechsel der Arbeitsaufgaben elnee Jahraa Sctaankmigen uaterllagt. Die elnBatzbereite Waldarb»lter-
schaft des Forstbetri. ebea, die Belagschaft, verkörpert eine bestimte Arbel tskapal i t ät , das ist
ein auf der zahlennäSigea Starke ler Belegachaft sowie auf den Arbeitsvernogan des »laaelnen Belegachaftanltglle-
des beruhendea Grsantleistimgsveraogen in der Zeltelahelt Jahr oder Monat. Der Eln»atz»ert . lner BelegBchaft
s-bü-tzt sich auf den Arbei-bswillen und die Be-t.riebsverbundenhei-t säffl-tlicher Arbeiter. Die Arbeitsk&pazitä-fc läßt
sich auf einfachste Weise durch Elnstellmg zusätzlicher Kräfte TergröSern. Ein« Stclgeruns lat aber auch durch
generelle Berufsertüchtigung der Belegsch&f'fc zu erzielen.
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Beiden Arten der Kapazitätaerweiterung sind Grenzen gesetzt. Man kann einen
Mangel an Arbeitskräften nur durch Vergrößerung des betrieblichen Arbei'tspo-
tentials ausgleichen. Solange Waldarbeit Handarbeit blieb, entspricht die
Arbeitskapazität der Belegschaft auch dem Arbeitspotential des Betriebes.
Die Mechanisierung hierzu geeigneter Forst&rbeiten erhöht die Arbeitsproduk-
tivität jedes verbliebenen Arbeitsplatzes. Der die Maschine bedienende Wald-
facharbeiter leistet ein Mehrfaches wie als Handarbeiter. Das U a s c h i -

nenpotential eines Betriebes, d. h. seine Ausrüstung mit Maschi-
neu, ergibt im Zusammenwirken mit gleichbleibender oder sich verringernder
Arbeitskapazitat der Belegschaft somit immer das höhere Arbeitspo-
t e ntial . Einem zeitbedingten Absinken der Belegschaftsstärke und ei-
ner Schrumpfung der Arbei-tskapazität kann durch Einrichtung oder Vergrößerung
eines Uaschinenparkes begegnet werden. Es ist auf diese Weise möalich, bei
wachsendem Kräftemangel intensiver als bisher zu Tfirtschaften, sofern genü-
gend qualifizierte Forstbeamte zur Verfügung stehen. Nichtmechanisierbare
Forst. arbeit. en, so vor allem Pflegearbeiten in Jungwuchs, Dickung und ange-
hendem Stangenholz, brauchen keineswegs zurückges'tellt zu werden, wenn Fach-
kräfte durch Mechanisierung anderer Arbeiten rechtzeitig freigemacht worden
sind,

2. Ziele der Mechanisierung

Die nachgenannten Ziele leiten sich Z. T, schon aus der geschilderten Notwen-
digkeit. Entscheidendes zu tun, ab. Es verdienen vor allem Beachtung:

a" ArbeitsBins&tapoliUsche Vorteile wie

a1, die MSglichkeit, das Arbeitavolnmen durch Einflußn&hme auf die Arbei-tslrapazität der Belegscbaft und en-beprs-
chende Vergrößerung des Haschinenpo-tentials zu berältigen.

a2" die Aussicht, mit weniger, dafür unso qualifiziertersii und begssr. bazahlten Faobkräften aaszultonunen,
a3. dla Illtensiriermg und itonlentratlon des geaanten forsttechniachen Betriebes bla »ur Holtauahaltmg inoh Ent-

lastung der Fora'bbeaatsn von esitraubanden öbemchungs- und TTerlohmmgsarbaltBn,

a4. Di« KaschlM bietet fttr .jmge facharbeitT erhähtan Alirala, taldarbeitT zu bleiben.

a?. Ausgleich des waohBenden Sangela an Zugtiaran inabesondere Pferden,

b. ProduktionBs-taigenms durch

b1. Brledigung bisher nicht ausführbarer Forstarbaiten
Beispiele: Holabringung aus unaufgeschlosBenen HochgebirgswaldungeD mi-fc Seilkrananlagen. . - Bodenverwundtmg in
Utbaatmden alt UBachascUapp«ni oder Schlepper-tabaiigerätan zur Forderimg der TerjUngimgsfreudlgkeit bea».
zum Voranbau oder Sn'terb&u.

b2" übernahne bisher nicht betriebsüblicher Arbeiten in ELgenregie
Beispiele: Eolirilckan mi Torliefenmg - aateilige Holzabfuhr fBr den Käufer - Iald»eg«baa UBd WegabeBsarunga-
arbeitenc

b3< gütemäßtg bessere Ausführung einzelner Foratarbeiten gegenüber Handarbsit
Bsiapiele: Intanaimre Bodenbaarbeituag durch Pnantlochbohrer, Fräaa oder Vollunbruchpfltlge - lalkung von Be-
ständen mit mo'tor getriebenen Streugerätena

c" Höherer arbai-tsirirtschaftlichsr Su-tzen infolge

c1. körperlicher Entlastimg beaw. fühlbarer »rbaitBerlelchtenmgea fflr die Schaffenden, dabei SnmäBatz: Der »ald-
arbeit is-t ein Teil der Schwere zu nehMBU.

Beispiel«; MotorBäge - RUcken Ton Schichthola Bit ElnachBanllängam hlntar Schlepparn - Heratellen von Pflima-
löchern mi-t Mo-torbohrem,

c2. Beschleunigung des Abschlusses, vor allem zeitgerech-te SSrledigung der Valdarbeit,
Bllapiel«;-frUhare Beendigung des HolBelnachlagea, dadurch trzielmig hSherer ITelae Infolg» Auemtzung gltoB tiger

Verkaufazei-tan - »irksame Ausfühnuig von Kulturpflegaarbeiten,,

c3. eehter Leis-tungs Steigerung, d, h» gleichzai-tigen Rijisparens von Zeit, Kraft und Bnergie,
Beispiel; AufBeilen von Abschnitten mit Mo-fconri. nde an Hängen ana-tsUe des AbseilsDa mit Mensoheiikrafta

d. Orößerar betrisbswir-tschaftlicher ETfolg durch

dl. höhsren nengennäßigen Arbeitsertrag sowie
d2. Senkung des Zeitaufnandes und der Kosten,
d3« damit billigere Ausführ-uag gegenüber der Hand&rbei-t,
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II. Aussehaltung von hemmenden Einflüssen

Es ist bei der Struktur der deutschen und der mitteleuropäischen Forstwirt-
schaft nicht möglich, Formen der Mechanisierung zu übernehmen, wie sie etwa
aus den USA oder anderen Ländern empfohlen werden. Sucht man nach einer auf
den hiesigen Betrieb und die einheimische Waldwirtschaft zugeschnittenen
raungebundenen Form der Mechanisierung, so hat man zunächst zu ermitteln,
velche Umstände die Uotorisieruug erschwert haben. Es sind zu nennen:

1. Die besondere Eigsaart des Forstbetriebes

a. Jede Mechaaiaierung strebt mit höherer Ergiebigkelt nenBchlicher Arbeitskraft nach Espansion des Produktions-
unfanges, d.h. nach Betriebserwei'tenmg.

/ b. Der mitteleuropäische Forstbetrieb ist vegen seiner flächennäßigen Bagrenzuag hierzu nicht in der Lag«.
c. Eiae den Hechaaisiarungserfolg voll konpensierands Produk-tionas'beigerung ist unter diesen Uaatäiiden nicht zu er-

reichen«

d. Man lehnt aus solchen Erwägungen in der Regel eine umwälzende Anderimg des Bestehenden ab.

2. Die heutlKB fors-tliche Erzeugungslage

a. Man hält nach erfolg'ben Abschluß der Wiederaufforatung von Kriegs- und Rsparationssoblägen jade weitergehende
Mechanisierung für überflüssig*

b. Mao verweist auf die nach langjährigen überhieben reduzier'fcen jELhreBeüischlage und
c. auf das Schwächer»erden des einzuBcblagendea Holzefl.

d. Man meint zu unrecht, die zunehmende kahlschlagloae, vorwiegend klein- und kleinstflächige feldwirtschaft erl&i^-
be keinen Kaschineneinsa-tz«

3. Die laüdesübliche Struktur der Forstarbeit; hier verdieQen Irwähnung:

a, die hemmenden Auswirkungen guter Ratiooaliaienmg der Handarbeiten
b. die auf glaicher Fläche im Gegensatz zur Landwirtschaft nur einmal im Verlaufe sines Jahrhunderta erfolgsnd» in-

tenaive Sodenbearbeitung»
c. die Gepflogenheit, die Transportarbeiten bezw* HolBbringtmg und Holzabfuhr waldfrenden Fahruntemehaem BU ülier-

lassen.

d. die Neigung, IfaldstraSen in Hinblick auf den Transport mit Pferdsfuhmrkea nur ungenügend auszubauen»

4. Arbeitgpolitischs bezw. soziala Erräffunßen

a. sin örtliches ffbarangebot an Arbeitakräftgn,
b. Rucks ich-bnahme auf eine aaisorunäßige Beschäftigung von Flüchtlingen oder Kleialandtirten.
c. die Vorstellung, Kleinlandwir-teii oder sonstigen ländlichen yuhrunteniehntsrn Verdiens'tnögli.olikai-ten geban zu müs-

sen.

5. Dia Hentali-tät des Forstmannea

a. dar manchutal über das erträgliche Haß gesteigerte Hang zur Natur-Bomantilc und
b. dia sich hieraus ergebenden ?un Konflikt führenden ßiskrepanzen zur scheinbaran Büchtemheit und Seelenlosi^teit

Bodemer Technik.

c. In Berufung auf das (irrende) Qewissen und eia (nißverstaiidencB) biologisch-natunrisseaschaftlicheB Verantwor-
tungsbewußtsein wird das Technische grundsätzlich abgelehnt.

d. Gelegentlich verschärfea jagdliche Erwägungen die technikfeindliche Grunde instellung.
e. Berufsüblicher Konserva-fcismuB fördert abeafalls die Abneigaiig gegen das Heue und ungewohnte, das eine ffnrfilzung

im Betriebs leben bringt.

6» Fehlen yoa Foratspezialmaschinen

a. Die Fors-fcwirtachaft verfügt nicht über eine eigens Industrie, die Spezialmaschinen für ihre Zwecke ferfcigt.
b. Die Forstwir-bschaft is-b gezinmgen, Haschinsn zu ilbemehnen, die in erster Lliiie für dan größeren Verbraucher,

die LandTirtschaft, gefertigt werden«
c. Vom Ausland angebotene Spesialnaschinen sind der überdinensionierung »egen unter hiesigen Tarhältalsrn unbrauoh-

bar»

7* Unaureichgnde Kenotnis der -technischen Hittel

a. Die Ausirabl wirklich geeigneter, unter den är-blichen Verhältnissen vir-tschaftUch arbeitendsr Mascbiirn baraittt
dem PrakUkar Schwierigkeiten.

b* Br befürchtet nicht zu unrecli-t, Tehlinvestierungen vorzunehnan»
c. Betriebsleiter und Betrlebsbeamten sind übsr die Höglichksiten, zu mechaaisienn sowie Über die Haßnaünen Eur

Vorbgreitung und Durchführung der Hechaaisierung unzureichend unterrichtat»

8, Hauahaltgmäßige Beschräakunfian

verhindern namentlich in staatlichen Fors-tverwaZtangen eine schnelle Anpaasung an TBrändar-t» VarhiU. taisa». Bi»
Auachaffung dringend benötigter Maschinen »Ird oft erschwert oder durch naogelndfla yerstSndniB der Mjuuuvnral-
timg für dis Belange der Forstbetriebe unnöglich genacht«
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Eine Behebung der hauptsächlichsten Schwierigkeiten ist durchaus möglich. Der
Forstbetrieb vermag beispielsweise dem .. durch Mechanisierung hervorgerufenen
Expansionsdrang in begrenztem Umfange äuszuweichen durch

a. Ausweitung des Arbeitsvolumens etwa auf den Arbeitssektoren Intensivie-
rung der Bodenvorbereitung, Förderung des Waldwegebaues bezwo der Wege-
Unterhaltung unter

b. Einbeziehung von Arbeiten, die Unternehmern überlassen blieben und unter
Co Übernahm_e von nicht betriebsüblichen Arbeiten, die der Produktionssteige-

rung dienen wie Düngung und Kalkung, Fräsen der Balken in Streifenkultu-
ren, Unterbau, Voranbau usw.

Die Gepflogenheit, Transportarbeiten, die der Landwirtschaft zu schnell fort-
schreitender Motorisierung verholfen haben, waldfremden Betrieben zu über-
lassen, mag richtig gewesen sein. Sie erweist sich nunmehr als Hemmschuh des
forsttechnischen Fortschritts. Die Übernahme der Transportarbeiten in Eigen-

regie ermöglicht erst die Haltung von ein bezw, mehreren Schleppern, die man
auch zur Einführung wirtschaftlicherer Arbeitsverfahren im Hauungsbetrieb
benötigt. Man kann in der Forstwirtschaft je nach der Produktionskraft des
Standorts mit einer jährlichen Tranaportmenge von 3, 5 bis 8, 0 to je ha ohne

^ die Transporte von Wegebaumaterial gegenüber etwa 70 to je ha in der Land-
Wirtschaft rechnen. Die Transportye'ge sind dafür in der Forstwirtschaft 4 -
10 mal so groß« Beträgt die durchschnittliche Tranaportstrecke für die Brin-
gung und die Abfuhr von IIolz in einem Revier 25 km, so sind je ha Holzboden-
fläche jährlich zwischen 90 und 200 to/km zu bewäl-tigen, eine solide Grund-
läge für umfassende Mechanisierungo

Man hat in den letzten Jahrea vielfach die arbeitstechnische, vor allem aber
die maschinentechnische und betriebswirtschaffliehe Ausbildung bezw, Weiter-
bildung der Waldbesitzer sowie der Forstbeamten vernachlässigt. Eine starke-
re Einflußnahme auf die ßrundhaltung des Forstmannes ist von dieser Seite
notwendig, um Praktiker heranzubilden, die unvoreingenoramen und verantwor-
lungsbewußt an die zeitbedingte Umstellung herangehen. Bie Auswahl der vom
Betriebe benötigten Maschinen und sonstigen mechanisch-technischen Bedarfs-
ffüter wird durch die Arbeit des Forsttechnischen Prüfausschusses (FPA) sehr
t''"~* ."~~~.+
erleichtert').

IIIo Wege zu schneller und wirksamer, Mechanisierung
t

l. Mechanisierbare und nichtmechanisierbare Forst&rbeiten,,

Voll mechanisierbar sind zunächst rein mechauische Arbeiten, do h. der gesam-

te Waldwegebau und die Wegeunterhaltungo Biologische Gesichts"

punkte hemmen die Ausführung dieser Arbeiten nicht. Moderne Straßenbauma-
schinen s-fcehen der Forstwirtschaft "von der Erstellung der Rohplanie bis zur
Straßendeckenfertigung" zur Verfügung, Die Mechanisierungserfolge sind aus
naheliegenden Gründen gerade auf diesem außerhalb der Forstwirtschaft lie
genden Arbei'fcssektor beaonders groß ++)
Einzelne Vorarbeiten zur Wiederaufforstung lassen sich eb.en-
falls voll mechanisieren. Die verfügbaren Maschinen befriedigen noch nicht
in allem. Mehrere Firmen bemühen sich um die Entwicklung brauchbarer Graben-
raumgeräte» Entwässerungsgräben lassen sich mit Zusatzgeräten zu Schleppern
ziehen, die Dränage nasser bezw, versumpfter Wiesen ist vor der Aufforstung
mit schwerem Drangeräie möglich. Das Uoden starker Wurzelstöcke mit dem Pla-
nierschild eines Raupensehleppers nimmt Maschinen und Zusatzgeräte vorerst
noch stark mit, lediglich die Rodung flachwurzelnder Fichtenstöcke scheint
im Augenblick wirklich wirtschaftlich zu sein. Kleine Nadelholzstöcke von

) vergl, 2. Auflage des Verzeichnisses der mit Erfolg geprüften Geräte,
Werkzeuge und Maschinen, herausgegeben von der TZF, 1955.

) vergl. Sondernummer Waldwegebau der AFZ 37/38 vom 21. 9. 56.
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15 bis 20 cm üurchmesser im frischen, bezw. bis zu 40 cm im angemorschten Zu-
stände können mit dem Untergrundhaken des 25 PS Ferguson-Schleppers gezogen
werden, wenn die Stöcke mit dem Haken über drei Seitenwurzeln vorgelockert
und dann erst ausgezogen werden. Anstelle eines Planierschildes zu verwen-
dende ßoderechen (z. B. Firma Frisch) räzunen das gesamte ffurzelwerk von
Strauchfloren, Grestrüpp oder angehenden Stangenhölzern vor der Kultivierung
des Bodens ab,

Die Bode. nvorbereitung läßt sich so weitgehend mechanisie-
ren, daß nur noch in Ausnahmefallen auf Handausführung, vor allem die teuren
Handhackstreifen, zurückgegriffen werden sollte. Viel Zugkraft benötigende
Arbeiten wie das Streifenpflügen auf schwerer verunkrauteten Böden ohne zu-
vorige Stockrodung sowie ein Arbeiten auf feuchten und vernaßten Standorten
und mitteltiefer (über 30 - 60 cm) bezw. tiefer (über SO - 85 cm) Vollum-
bruch erfordern den Einsatz robuster Anhängegeräte hinter Zugmaschinen mit
46 bis 120 PS Uotorleistuag. Ein flacher Vollumbruch (20 - 30 cm Arbeits-
tiefe) läßt sich mit geeigneten Pflügen oder mit Anb&u-Fräawerken auch ohne
zuvorige Stockrodung unter Benutzung weniger aufwändiger Zugmittel (vierrad-
getriebene Schlepper von nur 30 - 50 PS) ausführen. Pflanzlocher werden gü-
temaßig besser und wirtschaftlicher mit Erdbohr-Motorgeraten gefertigt. Der-
artige Geräte stehen für Einachsschlepper (6 und 9 PS) und für Zveiachs-
schlepper (20 - 36 PS) zur Verfügung. Hauenmesser-Fräswerke für Einachs-
schlepper von 9 - 14 PS oder für fladschlepper von 25 - 36 PS erlauben Boden-
Verwundung in verjüngungsnotwendigen Beständen ebenso wie vollflächige oder
streifenweise Bearbeitung von Freiflächen zur Vorbereitung eiuer Saat oder
Pflanzung. Die Einleitung der natürlichen Verjüngung - das "Fängischmachen"
des Bodens und die Beseitigung stärkerer Bodenbewachsung - ist auch mit
Hilfe von Anbaugrubbern oder Zweischeiben-Anbaupflügen möglich.

Die Kulturreinigung bei Reiheaabständen von 80 und mehr cm
ist Sache von Einachsscüleppern mit Vordermähbalken bezw. mit Hauenmesser-
fräswerk. Bei genügend weitem Reihenabstand (110 - 130 cm) können vierrad-
getriebene Schlepper mit Anbau-Fräswerk eingesetzt werden. Tragbare Uotor-
Kulturreinigungsgeräte gestatten ein Ausmähen von Kulturen in u.nregelmäBi-
gern Verband, das Erdünnen von Fichienbürstemvüchsen sowie das Auflockern
von Laubholz-Naturverjüngung»

l Die Flachenkalkung in mittelalten Fichtenbeständen zur Zu-
wachssteigerung oder die Ka. lku.ng in Buchen- bezw, Fichten-Alibeständen zur
Standortverbesserung für die nachfolgende Kultur sowie die Förderung der
Naturverjüngung haben sich durchgesetzt. Hier gestattet aeben größeren
Stäubegeraten ("Orkan") das Kalkblasegerat "Silvanua" in der Kombination
mit dem Unimog oder als selbstfahrendes Motorgerät mit Kriechgang eine
technisch nahezu vollkommene und in wirtschaftlicher ^Veise ausführbare Dün-

gung.

Die Übertragung der Holzbringung und der Holzabfuhr
an den Motor gilt heute als selbstverständlich. Das Pferd ist beim Holz-
rücken noch nicht ganz zu entbehren, falls man leicht gebaute Rückewagen
("Vomo" - "Rückrolli" - Hückegerat "Widder") verwendet oder das Pferd als
Zubringer benutzt. Schwere Rückewagen, etwa der Salmünsterer mit auszieh-
barer Stahldeicüsel oder der Schwarzwälder, mit dem mehrere Stämme zugleich
gerückt werden können, erfordern als ZugmitteL Schlepper von 24 bis 36 PS»
Ein wirtschaftlicher Transport von Schicht- und Stammholz aus dem Walde ist
ohne Umladen mit vorhandenen Zugmitteln und Spezialfahrzeugen bis zur Ver-
ladestation oder zum Verbraucher möglich, Das Wegenetz bedarf hierzu in der
Hegel noch erheblicher Verdichtung, vor allem aber der Anpassung an die An- .
forderungen moderner Transportmittel. Der vermutlich beataufgeschlossenste
Forstbetrieb des Bundesgebietes, der Murgschifferwald, verfügt gegenwärtig
auf 100 ha Betriebsfläc-he Über 6, 6 km gestückter und ungestückter fester
Wege. Die Erweiterung des Wegenetzes auf ca. 8, 0 km je 100 ha ist im Gange.
Das Stammholz kann aus nahezu jedem Bestand des Murgschifferwaldes mit Hilfe
der sieben auf 5. 000 ha Betriebsfläche eingesetzten forstamtseigenen Unimogs
vom festen Wege aus gerückt und in zügiger Fahrt an die Abfuhrstraßen vorge-
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liefert werden«

Vierradgetriebene Schlepper (vgl. S. 13/14) mit einer StraBengeschwindigkeif
von 25 bis 30 km und geeigneten Anhänge-Fahrzeugen werden in weniger gut
aufgeschlossenen Mittelgebirgsrevieren den Speziallastwagen bei der Abfuhr
von Holz auf Entfernungen von 15 bis 45 km verdrängen. Ihre wirtschaftliche
Überlegenheit erweist sich in der Verbindung von Rücken und Abfuhr sowie in
der besseren Bewältigung der ersten schlecht ausgebauten Wegatrecken. Einige
Privatverwaltungen pflegen bis zu einem Drittel ihres Einschlages für Rech-
nung des Käufers abzufahren. Sägewerke verfügen gewöhnlich nur über einen
Fuhrpark, der der Anfuhr eines Viertels bir zur Hälfte ihrer Jahreskapazität
gewachsen ist. Sie übertragen die Abfuhr gern an den Forstbetrieb, weil sie
sich dadurch die Entsendung eines Beauftragten wie ärgerliche Verhandlungen
mit örtlichen Fuhrunternehmern ersparen. Ein Umladen des Holzes nach seiner
Vorlieferung wird nicht me hr erforderlich*

Teilmechanisierbar sind Boden- und Pflegearbeiten im Pflanzgarten. Ein Boh-
ren von Zaunpfostenlöchern ist mit Hilfe. tragbarer kleiner Bohrgerate oder
schneller und wirtschaftlicher mit Erdbohrgeräten für Ein- und Zweiachs-
schlepper möglich. Die chemische Schädlingsbekämpfung bedient sich in zu-
nehmendem Maße des Motors. Teilmechanisierbar war bisher auch nur die Fal-
lung und die Aufarbeitung des Holzes.

Nichtmecha. nisierbar sind Forstarbeiten, bei denen die geistige Leistung ge-
gen die körperliche überwiegt und bei denen vielgestaltige Ausführungsmaß-
nahmen ein individuelles Vorgehen erforderlich machen. So lassen sich <[uag=_
bestandsoflee'earbeiten nicht mechanisieren. Eine Einschrä.nkung dieser Arbei-
ten, wie es gelegentlich vorgeschlagen wird, wäre ein nicht wiedergutzuma-
chender Fehler. Richtig gelenkte Mechanisierung und intensivere Wald-wirt-
schaft schließen einander nicht aus. Der Rat, Mechanisierung mit betriebs-
wirtschaftlich vorgeblich vorteilhafterer Extensivierung zu verbinden, ist
schlecht, Nichtmechanisierbar bleibt vorerst auch die Ästung in Stangenhöl-
zern, wag zahlreiche mißglückte Versuche mit ungeeigneten Botorsägen~bestä-
tigen.

Das Einbringen von Kleinpflanzen auf großen in regelmäßigem Verband anzule-
genden Kulturf lä.chen läßt sich mit Hilfe von Pflanzmaachinen, die an Bad-
schlepper angehängt werden, mechanisieren. Man ist jedoch mit Kleinerwerden
der Kulturflächen auch bei lUeinpflanzung zur IIandausführung zurückgekehrt.
Die bewährte, früher in Süddeutschland gebaute Pflanzmaschine "Robot" wird
ebensowenig benutzt wie neue ausländische Fabrikate. Individuelle Schutz-
maßnahmen gegen Wildverbiß bleiben ebenso wie die Pflanzung von Heistern
und Halbheistern der Handarbeit vorbehalten.

/

2o Grenzen der Mechanisierung

Der Uechanisierung der Forstarbeit sind engere Grenzen gezogen als bei indu-
strieller oder landwirtschaftlicher Arbeit. Diese Grenzen sind jedoch nicht
endgültig. Es ist eine Frage des Wolleas und zielbewußter üemeinschaf-tsar-
heit, mit welcher Schnelligkeit der der Praxis um ein Jahrzehnt vorauseilen-
de techoische Fortschritt dem Betriebe nutzbar gemacht wird. Bestrebungen,
die Orenzen vorzuverlegen, stoßen in der Forstwirtschaft auf nachstehende
Hindernisse: ,

a) Das Hemimis 0 b j a k t ; die Forstwirtschaft hat es nicht mit material- und formgleichea Stoffen zu tun, die auf
ein- und dieselbe TBeise zu bearbeiiien sind, sondern mit Organismen und Gebilden aus der Welt ägr Natur,

b) Die Inganieurtechaik hat sich vornehmlich um Tectmisiarung der Vel-t der anorganischen Stoffe be-
müht» Wir zehreü von dem, was der Techniker für die Landwirts chaf-fc zu .fcun für nötig hielt.

c) Betriebs- und Virts chaftsführung werden durch die natürUchsE Voraussetzungen, die
Be triebsgröße und die Betriebsziele, eingeengt,

d) Hohe Arbeitslöhne und nladrlgsr Zins sowie. ÜbarfluS ELII Kapi-b&l begüiistigen, sn-bgegenge-
richtete Tendenzen heauuen die Mechanisierung.

e) Die entscheidende Abhängigkeit von d. e n Mäuschen des Be-triabes,

^-^1



f) Halten die Absatzaöglichkei-tan nicht Schri-fct mit den erzeugten Meagea? so lieg-b die Grenze vemüiiftiger Mechani-
slermg an den Punkt, in welchen das wlrtschBfillcha Optinua TO» technlachen
0 p t i ffium der Erzeugung überrannt wirdo
Die Foratwirtschaft erreicht diese Grenze er3-b, wann am Markts beispielsweise nur noch In-beresae für Holzfaser in
bes-bimm-ter Menge, jedoch aich-t mehr für Qualitä-tsholz vorliegt. Es besteht keine Veranlassung, auf das Eän-breten
einer solchen Situa-fcion Rücksicht zu 2ehmen"

3. Formen der Mechanisierun^

Aufschlußreich für die heute in der Forstwirtschaft erreichte Mechanisie-
rungsstufe ist ein Vergleich der Formen, deren sich die Praxis l)isher bei der
Umstelluns der Forstwirtschaft bedient hat, mit den Wegen, die auf Orund des
heutigen Standes der Forsttechnik beschritten werden können. Diese Oegenüber-
stelluns erlaubt Nutzanwendungen zu ziehen, die für kommende Entscheidungen
von Bedeutung werden können.

üie Mechanisierung einer einzelnen Arbeit bezw. Teilarbeit gilt beute bereits
als primitiver VersTuch, dem Motor bezw. der Ua. schine Eingang zuverschiiffen.
Diese bisher gebräuchlichste Form ist etwa der Mechanisierungsstufe gleich-
zusetzen, in der die ersten Zugmaschinen lediglich an die Stelle des Zugtie-
res getreten sind. Man hat sich in der forstwirtschaft noch nicht ganz von
diesem Uechanisierungsdenken freimacheu können. Das bestätigen folgende Bei-
spiele:

a) Es wurde noch vor wenigen Jahren zum Ausmähen von Reihenkulturen ein ein-
achsiger 6 PS "Nur-Maher" empfohlen.

b) Man begnügt, sich gelegentlich damit, bei der Holzernte nur das Herausrük-
ken des Scbichthoizes von der Rauhbeuge zur Schichtholzbank dem Motor zu
übertragen oder

c) man seilt Blochholz mit einer selbstfahrenden ilotorwinde an Hangen auf,
ohne auf eine Uechanisierung des gesttmten Bringungs- oder Fällbetriebes
Wert zu legen,,

d) Der bloße Austausch der Handsäge gegen die Motors&ge beim Fällen und Ab-
langen ohne grundlegende Änderung des Fertigungsablaufes entspricht
ebenfalls diesen primitiveren Vorgehen.

Die Uechanisierung aufeinanderfolgender Arbeiten, ej_n^rsoe. Arbeitsket-te,
ist zumeist wirkungsvoller, ohne indessen den von den Besetzen der Maschine
vorgezeichneten betriebswirtschaftliclien Notwendigkeiten immer genügend ge-
recht zu werden. Man überträgt nicht mehr eine leil-Handarbeit der Uaschi-
ne, man ändert bereits den Fertigungsablauf und sucht nach einer neuen Lö-
sung.

a) Bewährt hat sich u. a. die mechanisierte Arbeitskette Vollumbruc^ mit auf
den Standort abzustellenden Vor- und Nacharbeiten.

b) Das in zahlreichen Variationen empfohlene mechanisierte Fall-und Auf-
arbeitungsverfahren faßt Holzeinschl&g und Transport zu einer Arbeits-
einheit zusammen. Man mechanisiert die sich je nach Vorschlag in ver- ,
schiedener Folge aneioanderreihenden Arbeitsplätze; Fällen - Bücken zum
Ai»sforraungsplatz - Aufarbeitung - Vorlieferung zur Straße oder Abläge -
Aufsetzen oder Stapeln«,

Motor-Zugmittel und die Arbeitsmaschine werden in beiden Beispielen, solan-
se der Kultur- oder der Einschlagsbetrieb oich-t ganzjährig aufgezogen wer-
den kann, unzureichend ausgenutzt. Der wirtschaftliche Einsatz mechanischer
Arbeitsmittel gelingt nur, wenn man sich eines organisatorischen Kunstkniffs
bedient, d. h. eineu Teil der Maschinen auf überbetrieblicher Basis einsetzt.
üie fortschrittlichste Form der Mejshanisieruns: der Waldarbeit betrachtet
dieses Problem nicht in erster Linie von der Aufgabe, sondern vom Betriebe
und der Uöelichkeit einer Kombination von Zugmittel und Arbeitsmaschinen her
als Ganzheit. Diese Form wird aus der &a.nzheitsbetrachtung, d. h. aus wirt-
schaftlichen Erwägungen U. U. Forstarbeiten zur Mechanisierung heranzuziehen,
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an deren Umgestaltung zunächst nicht gedacht wurde. Die Einbeziehung derar-
tiger Arbeiten gestattet U. U. erst eine genügende Ausnutzung der Maschine und
bringt damit erst einen vollen wirtschaftlichen Erfolg. Diese vollendete Form
der Mechanisierung erlaubt es, Oesetze sinnvoll zu verschmelzen, unter denen
Mensch, Betrieb und Maschine stehen.

4. Gesetze ifirtschaftlichen Maschineneinsatzes

Uandarbei-t und Maschinenarbeit folgen' grundverschiedenen Gesetzen, die .auf
der Wesensheit des arbeitenden Menschen, der Sachbezogenheit des Arbeitsmit-
tels sowie auf wechselnden Bedingungen und Zielsetzungen beruhen.

a) Das Hehr an Kraft und die höhere Oeachwindigkeit^bezw. der höhere Vorschub der Haschiüe zwingen uns, neue Wage zu
gehen,

b) Sie bedingen erweiterte Raundurchdringimg, d.h. sie verändern die Arbeit hinsichtlich Breite und Tiefe sowie dem Hm-
fang nach bei in-äer Rejel gerinßarem Z'si-fc verbrauch.

c) tntspsivera Beartsitung und bessere Ausführungsgüta bringen wei-tere beachtenswer-te -Vor-beile. [

d) Die vorgenaim-ten Beaonderhei-ben bedingen dia Entwickluiig maschiBenfligenerWerlte^u^ormena \
Beispiele; Späten / Erdbohrer - Blatthacke / R-äsmesser - Sense und Sichel/^Hähmesser usw.

e) Sinnvolle Mechanisierung erfordert Betrachtung der niechanisierbaren Arbeit als Glied einer auf Standort und Holzart.
abgestimm-ben, in. ihren Teilen durchmechanisierten Arbei'tskette,
Beispiel Kulturbe-trieb; Vorarbeit zur Kultur - Bodenarbeit - Kul-burgrüitdung - Hachbessenmg mid Reinigung - Jugsnd-
pflege.

f) Je größer eine Maschine. umso höher ist gewöhnlich der Aufirand. für Abachreibung, Reparaturbedarf und Ersatzteile,
Treibs-toff and Schaiiermittel, Vartimg und Pflege us». Damit steigen die Kosten der Haschinenbetriebss-fcT mden.

g) Aufwand bezw. Kosten en-tstehsn ohne Rücksicht auf die Leistung eiosr Maschine in nahezu gleicher Höhe. Hieraus ergibt
sich die Forderuog nach voller Ausnutzmig in räuialicher sowie in zeitlicher Beziahnng.

h) Der M&schineoeinsatz wird ers-b TrLr-t-schaftlich, wenn gegenüber Handausführtmg
ains zureichende Mehrfachleis-bung des V&ldarbeiters sowie
ein befriedigender Spareffek-t an Zeit, Kraf-t und Geld erzielt wird.

5. Wege der Durchführung

Die forsttechnisch-betriebswirtschaftliche Forschungs- und Oestaltungsarbeit
bezweckt Hebung der Gesamtwirtschaftlichkeit des Foratbetriebes. Diese auf
das Wirtschaftsjahr zu beziehende Große ist das Produkt zahlreicher Teil-
wirtschaftlichkeijten, die einer über das Wirtschaftsjahr hinausgehenden
langfristigen Betrachtung bedürfen. Die leilwirtschaftlichkeit eines forst-
amtseigenen Schleppers nebst ortsnotwendigen Zusatzgeräten läßt sich erst
nach mehrjähriger betriebswirtschaftlicher Beobachtung im Fors'fceinsatz bezw.
durch entsprechende Vorkalkulation unter Berücksichtigung der voraussichtli-
chen Lebensdauer beurteilen, ünwirtschaftlich eingesetzte Maschinen beein-
flussen die Oesamtwirtschaftlichkeit des Betriebes ungünstig.

Vom Standpunkt dieser Gesamtwirt. schaftlichkeit sollte man zu mecha.nisieren-
den Forstbetrieben von vornherein sämtliche benötigten Motorgerate. und Maschi'
neu geben. Davor ist jedoch zu warnen, weil Revierverwalter und Revierbeanrte
den auf sie zukommenden Aufgaben noch-nicht so gewachsen sind, um einen feh-
lerfreien Einsatz sowie eine volle Ausnutzung des Maschinenparks zu gewähr-
leisten.

Bestimmte Zugmittel und Maschinen - so Raupenschlepper mit 55 bis 120 PS Mo-
torleisiung, Straßenbau-Großgeräte, Stockrodemaschinen oder schwere, tiefar-
beitende Vollumbruchpflüge - gehören norm&lerweise nicht zur Uaschinenaus-
stattung des Forstbetriebes. Seine Uotorisierung beginnt mit dem leichten Mo-
torrad des Waldarbeiters; sie umschließt das tragbare Motor-Kulturreinigungs-
gerät und Motorsägen für Ein- und Zweimannbedienung sowie forstliche Einachs-
schlepper und vierradgetriebene Schlepper nebst passenden Anbau- und Anhänge-
geraten. Der Schwerpunkt der Uechanisierung im Bet rieb
liegt immer bei diesen Arbeitsmitteln. Eine Ergänzung der betriebs-
eigenen Stoßkraft auf überbetrieblicher Basis wird
nicht in jedem Wuchsgebiet notwendig.
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Eine von außen kommende Mechanisierungshilfe mit überschweren Maschinen und
Geraten, die zu ihrer vollen Auslastung Einsatzräume benötigen, die -weit
über das Forstamt hinausgehen, kann in Eigenregie über Uftschinenhöfe oder
Maschinenbetriebe erfolgen, die als selbständiger Betrieb aufgezogen (Bei-
spiel: Niedersachsen^ oder dem Regierungsforstamt bezw. einem Maschinen-
fors-tamt (Beispiel: Bayern) angeschlossen sind. üer Entschluß, Spezialbe-
triebe einzurichten, erfordert nicht nur sorgsame Vorpjjtnung und jäinaatzer^-
kun(Lungen_zur Bestimmung des Betriebsstandortes, sondern ebenso vorsic'htige

l^tiiänzielle Dispositionen, wenn Fehlschlage vermieden werden sollen. Je gro-
ßer eine Maschine ist, deren Beschaffung beabsichtigt ist, umso eher besteht
Gefahr, mit Rücksicht auf die spätere Ausnutzung den Einsatzbereicli unwirt-
schaftlich groß zu wählen. Was über den Raum an Kosten eingespart wird, geht
dann wieder durch lange An- und Abtransporte zu den Einsatzstellen verloren.
Die richtige Wahl des Standorts, die vernünftige Abgrenzung des Zuständig-
keitsbereichs und die überlegte, nicht unnötig aufwendige Ausstattung des
Maschinenbetriebes bilden die Voraussetzung wirtschaftlichen Arbeitens.

Die überbetrieblichen Uechanisierungsaufgaben können unter gewissen Voraus-
setzungen - kleinere Betriebe, nichtstaatliche gröBere Betriebe sowie nicht
in Gemenglage mit anderen Forstämtern befindliche staatliche Betriebe - lei-
stungsfähigen Spezialunternehmen der freien Wirtschaft (Großaufforstungsfir-

, ^men - Straßenbaufirmen - Eolzrückunternehmen usw. ) übertragen werden. Ver-
^llLv^läßliche, genügend sachkundige Unternehmer arbeiten sehr oft billiger als

^.", ein verwaltungseigener Maschinenbetrieb bezw. eine forstamtseigene Ausführung
mit leichteren, der Aufgabe nicht so gewachsenen Schleppergeräten.

Ist in eine. m Forstbetrieb Stammholz und Schichtholz in größerem Umfange zu
rücken, so empfiehlt sich die Ausführung in Eigenregie, weil Lohnfuhrunter-
nehme r

a) ihre Zusagen selten zeitgerecht erfüllen,
b) das llücken damit nicht in der Hand des Betriebes liegt und der Revierver-

walter in die Abhängigkeit des Unternehmers gerät.
c) das Holz nicht rechtzeitig zum Verkauf gestellt werden kann und
d) Unternehmer gewöhnlich nicht bereit sind, die Rückarbeiten bei schnieri-

gern Boden im Interesse der Naturverjüngung bis zum Eintritt trockenen
Wetters zu unterbrechen.

Der bäuerliche Lohnfuhnmtemehmer, der Holz mit Pferden oder den Schlepper in arbeitsfreier Zeit rückt und abfährt,
virf-fc besondere Probleme auf. Die imter den Selbstkos-fcen liegenden Sätze für die Schlepperstunde (5. - big 8"- DM
je Std. für 24 bis 30 PS-Schlepper mit Haschinenführer) haben viele Reviervenral-ter abgehalten, in Eigenregie zu
rücken oder andere Arbeiten selbst auszuführen.

Bauern pflegen vielfach ihren Schlepper nur für einen Arbeiterlohn und die Treibsl-offkosten nebst kleinem Aufgeld
im Walde einzusetzen. Man muß damit rechnen, dia Schlepper dieser Fuhrun-ternehmer nicht mehr zu so billigen Sätzen
zur Verfügung zu haben. Der Bauer wird vermutlich Dicht mehr Wert auf zusätzliche Fors-fcarbeit legen, weil

a) er mit der Zeit am erhöhten Repara-burbedarf merkt, wigvi-el stärker sein Schlepper im Walde baanspruch-t vird.

b) die Bauernverbände un-bsr ihren Hi-tgliedern daa Verlaogeii nach LohDparität zu Industrie und Gewerbe geweckt haben.
Muß der Bauer erst selber hohe Löhne zahlen, vidme't er seine Arbeitskraft lieber dem eigenes Hofe.

c) Bauemschlepper für den Ackerbetrieb stsuerfrei zugslassen sind. Die F'inanzänrber verlangen für Baueraschlepper,
die einem Nebenerwerb dienen, nausrdinga Kraftfahrzeugs'teuer, die Gemeiüdeii Oeverbesteuer.

d) die kommende Di enstpflicht dam Hofe FamilieDmitglieder und andere landwirtschaftliche Arbeitskräfte entziehea
wird. Der Bauer benö-tigt damit Mensch und Maschine für sich.

Die erstrebte gleichzeitige, sich ergänzende Mechanisierung auf betriebli-
eher und überbetrieblicher Grundlage ist nicht von heute auf morgen zu ver-
wirklichen.

slösung zu suchen haben.Man wird daher nach einer Übe r g a n
Es bieten sich etwa folgende Auswege an:

l. Die Uotorisierung wird zunächst auf Fuhr- und Maschinenpark-Forstämter
konzentriert, deren Leiter - Z. B. ein ehemaliger^fanzeroltizier - motorver-
traut und maschinenfreundlich eingestellt ist, Diese Ämter können je nach
Lage neben dem eigenen Betrieb noch 2 bis 4 benachbarte Betriebe betreuen.
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Die Bereitstellung eines qualifizierten Beamten zur Unterstützung des mit der
Verwaltung des Maschinenparks beauftragten Forstmeisters ist Voraussetzung
w^irtschaffliehen Arbeitens.

2. Man läßt^einen Betrieb stufenweise und oreanisch in die Vollmechaaisierung
hineinwachsen. Män^begjunt damit, die Mechanisierung auf einzelne Dienstbe-
zir^ce~des-. FcTr-stamts zu beschränken. Man führt zunächst nur Maschinen eiu, die
hier volle Ausnutzung finden (Motor-Kulturreinigungsgeräte, fahrbare Motor-
Seilwinden, Einachsschlepper mit Fräswerk, Pflanzlochboürer, Mähbalken und
Transportkarren usw. ). Der Einsatz von Vierradschleppern is't aus den darge-
legten Gründen "aggregatweise vorzubereiten, d. h. es ist für den ersten Rad-
schlepper des Betriebes ein in sich abgerundetes Jahresprogramm aufzustellen.
Es wird auf diese Weise möglich, einen Teil der mechanisierbaren Forstarbei-
ten des Betriebes umzustellen. Der Rest wird in der bisherigen Weise durch
Handarbeit oder über Lohnfuhrunternehmen erledigt. Ein zweites bezw. weitere
Schlepper-Aggregate, d. h. Schlepper nebst Zusatzgeräten, werden mit der Zeit
dem ersten an die Seite gestellt, bis der Betrieb die für ihn im Augenblick
optimale Mechanisierungssiufe erreicht hat,

. B. Die Praktik der Mechanisierun

Die Wahl der Maschinen und die Gestaltung ihres Einsatzes sollte erst nach
Abwägen der sich anbietenden Möglichkeiten vorgenommen werden. Die auf solche
Weise erarbeiteten Vorstellungen von der Organisation und der späteren Qe-
stultung des mechanisierten Betriebes finden Niederschlag in einem Plan, in
dem der Umfang der Umstellung und die zeitliche Folge der Umgestaltung fesi-
gelegt werden.

I. Die Planungsaufgabe

Es gibt für die Mechanisierung eines Betriebes neben unzähligen falschen
stets mehrere wirtschaftlich vertretbare gute Lösungen. Planen ist Suchen des
Wirtschafters, ein Ziel mit verfügbaren Mitteln zu erreichen. Der Planende
wird sich für eine Lösung entscheiden, die der optimalen nahe kommt, Besonde-
re Betriebsverhältnisse machen oft ein Abweichen von der als optimal erkann-
ten Lösung notwendig. Diese Planung geht von zwei Voraussetzungen aus, den
Besonderheiten des zu mechanisierenden Forstbetriebes sowie dem gegenwärtigen
Stand der technischen .Entwicklung. Beide Voraussetzungen unterliegen Verände-*
rangen. Sie zwingen den Planenden, auf dem Laufenden zu bleiben und sie ver-
langen von ihm vorausschauendes Erkennen der forsttecbnischen Entwicklunga-
tendenzen.

l. Der Arbeitsaufriß als Planungsgrundlage

Die Gesamtplanung beginnt mit Aufstellung eines Arbeitsaufrisses, d. h. einer
nach den Forstarbeitsgebieten getrennten Zusammenstellung der vorliegenden
Arbeitsaufgaben bezw. des Arbeitsvolumens. Es sind dabei etwa folgende Fest-
Stellungen zu treffen:

e. ) Höhe des Aufwandes an Betriebs stunden bezw, Arbeiiertagewerken bei Erledi-
gung des Arbeitsvolumens in Handarbeit bezogen auf das Jahr sowie auf die
einzelnen Monate, getrennt nach vollmecbanisierbaren, teilmechanisierbaren
und nichtmech&nisierbaren Arbeiten.

b) Es ist zu klären, ob dag Arbeitspotential des Betriebes, das im Fall a)
der Arbeitskapazitat der Belegschaft eirtspricht, ausreicht, um eine recht-
zeitige Erledigung aller Arbeiten sicherzustellen.

c) Es ist zu überprüfen, ob Arbeitsspitzen entstehen, die mit dem vorhandenen
Potential nich't zu bewältigen sind und

d) auf welche Weise bezw. innerhalb welcher Zeit das betriebliche Arbeitspo-
tential durch Maschineneinsatz gehoben und dem Arbeitsvolumen a. ngepaß'fc wer-
den kann,
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e) Verzögert sich die den Ausgleich bewirkende Uechanis ierung ireiterer Forst-
arbeiten, so ist zu überlegen, ob eine Verringerung des Arbeiisvolumens
durch Streichung oder Einschränkung einzelner Aufgaben erfolgen kann,

f) Es bedarf der Erkundung, ob in Kürze mit nochmaliger Verringerung der Be-
legschaftsstarke zu rechnen sein wird bezw. welchen Umfang eine erneute
Abwanderung annehmen kann.

g) Der betriebsnotwendige umfang und das Verwirklichungstempo stufenweiser
Mechanisierung sind für die nächsten Jahre festzulegen.

h) Es ist zu überprüfen, welche personellen Vorkehrungen im Interesse rei-
bungsloser Abwicklung der Umstellung zu treffen sind, un

i) welche einmaligen sowie welche laufenden finanziellen Anforderungen die
geplante Motorisierung an den Betrieb stellen wird.

2. Die Vorplanun^ des Maschineneinsa-bzes

Die Vorplanung einer wirtschaftlichen Mechanisierung für Reviere verschiede-
neu Betriebscharakters erfordert wegen der Unübersehaubarkeit des techni-
sehen Sektors für praktische Forgtwirte die Mitwirkung sachkundiger Spezia-
listen. Will man Erfolge erringen, so muß man den Besonderheiten des Betrie-
bes in allen Einzelheiten gerecht zu werden versuchen. Das setzt weitgehende
Kenntnis der für die Forstwirtschaft interessanten Kraft- und Arbeitsmaschi-

nen voraus. Es erfordert aber auch Verirautsein niit den Anforderungen, die
an die Ausführung der einzelnen Arbeiten zu stellen sind. Die Wirkungsinten-
aität uud die Leistungen, welche man unter den örtlichen Gegebenheiten von
der Uaschine erwarten darf, sollen dem Spezialisten ebenfalls geläufig sein.

Maschinen i. S. der Technik sind, alle aus einfachen physikalischen Maschinen
(Hebel, Rolle, Keil, Schraube usw. ) und aus sonstigen Teilen zusammengesetz-
te Vorrichtungen zur Übertragung von Kräften, mit deren Hilfe nutzbare Arbeit
verrichtet wird oder die in andere ßnergiefarmen umgesetzt werden können.
Kraftmas chinen setzen freiwerdende Energie in mechanische Ener-
gie um, indem sie treibende Kräfte, Z. B. drehende Kräfte, erzeugen. A r -
beitsmaschinen, die von Kraftmaschinen angetrieben werden,
verrichten unmittelbare Arbeit; sie schneiden Holz, fräsen bezw. bohren den
Boden oder wenden ihn mit Hilfe eines Pflugkörpers*

Kraftmaschinen im Forsteinsatz

Die verbreitetsten Kraftspender sind Motoren, die Elektrizität oder
Treibstoffe bezw. Wärme in Bewegungsenergie umwandeln. Ele^ktromotoren trei-
ben auf Großkahlschlägen in der Sowjetunion und neuerdings auch in der Sow-
jetzone (Dieselameise "Fortschritt" als fahrbare Elektorstation) Motoraä-
gen. Störend machen sich die langen Anschlußkabel sowie die Notwendigkeit,
eine größere Anzahl von Maschinen durch ein Elektroaggregat treiben zu las-
sen, bemerkbar. Ein Arbeiten in Bestanden wird praktisch unmöglich. Versu-
ehe. mit tragbaren Elektroaggregaten oder Aggregaten zum Unimog En-tastungs-
und Beinigungsgeräte ( Sabo"-Elelttrogerät oder "Ernesto"-Knickschneidege-
rät) anzutreiben, waren bisher nicht besonders erfolgreich.
Verbrennungsmotoren beherrschen in der Forstwirtschaft das Feld. Der 0 t

t o m o t o r wurde zuerst bei Rad- und Raupenschleppern, später auch bei
den Einachsschleppern durch den wirtschaftlicher arbeitenden Di es e l
m o t o r verdrängt. Neuerdings wird der in erster Linie für Heereszwecke
bestimmte Unimog S 85 PS mit Benzinmotor und der Ferguson-Schlepper 26 PS
mit Iraktorentreibstoffmo-fcor (im Gegensatz zum 27 PS Diesel) angeboten.
Man kann außerdem Einachsschlepper (Pionier und Bungartz) immer noch mit
Benzinmotor beziehen. Die gröBere Preiswürdigkeit des Benzinmotora, seine
höhere Elastizität und sein geringes Gewicht bedingen allein noch kein
wirtschaftliches Arbeiten. Die gegenwärtige Preisregelung für Treibstoff
gestattet ein Konkurrieren mit dem üiesel nur bei sehr geringer Betrieba-
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mit

stundenzahl im Jahre (ca. 1000 Std. ).

Motoren finden im Walde in nachstehenden Ausführungen Verwendung:
j stationär zum Antrieb von Pflanzgartenpumpen oder von Seilkrananlagen im
f Hochgebirge,

tragbare Kleinmotoren von 1, 6 bis 2, 0 PS an Motor-Kulturreinigungsgeräien
("Wiesel" - "Sky-Saw" - "Brushking" - "Brushmaster"). Tragbare Erdbohrer mit
1, 5 PS Motor konnten sich nicht durchsetzen. Ein- und Zveimann-Motorsagen
mit 3 - 8 PS gehören zu dieser Gruppe,

einachsig fahrbare, Z. B. an leichten (Hako-Trak 4, 0 bezw. 5, 0 PS) und schwe-
ren Einachsschieppern (Pionier 9, 0 und 11, 0 PS, Bungartz 9, 0 und 14 PS) so-
wie an fahrbaren Seilwinden (z. B. Küpfer-Winde).

Jzweiaclisiff fahrbare Badschlepper. Die westdeutsche Schlepperindustrie fer- l
ltig't gegenwärtig 189 verschiedene Schleppertypen. Das Interesse der Forst- /
Wirtschaft'konzentriert sich auf weniger als 10 Typen (s. u. ), vornehmlich
vierradgetriebene Schlepper.

Raupenschlepper eignen sich zur llotorisierung des Forstbetriebes weniger.
~lEs sind Kraftmaschinen für überbetrieblichen Einsatz (u. a. Hanomag K 56 und

K 90 - Deutz 80 PS - Demag 90 PS - Kaelble 100 PS).

Raupenachl e p_p_e rs^ind abgeselien von Leichtraupen (Fiat 23 PS
und UIB "Bobot" 25 PS) für_cienuniversellsn_. E:i. naa'tz im Forstbetrieb zu
schwer und wegen der höheren Betriebsstundenkosten nur selten wirtschaft-
lich einzusetzen. Sie ermöglichen den Zug schwerer Bodenbearbeitungsmaschi-
neu (iraktor - Beet- Tiefpflüge oder schwere Scheibenpflüge nach Art des
TSS 80 oder des Roller I der Fa. Eberhardt), die Verwendung als Planierrau-
pe oder ein Rücken von Stammholz auf Ziehwegen im winterlichen Hochgebirge
unter besonders schwierigen Verhältnissen. Sie sind für den ständigen Be-
triebseinsatz ungeeignet, weil sie

beim Transport über öffentliche Straßen Tieflader benötigen,
Waldwege bei der Fahrt von Fläche zu Fläche beschädigen,
Naturverjüngung, Unterbau oder Voranbau vernichten und
in Altbeständen Wurzelanläufe und Stammfuß mit dem Raupenband verletzen.

Vierradgetriebene Schl^epper verbinden die Vor- //
teile des Raupeuschleppers mit denen der Radschlepper. Die Uotorleistung
kann über den Allradantrieb weit besser ausgenutzt werden als bei Radschlep-
pern mit Hinter&chsantrieb. Sie besitzen größeres Zugvermögen als gleicü-
starke Badschlepper der üblichen Bauart, zeigen bessere Steigfähigkeit und
geringeren Schlupf. Sie werden auch mit aufgeweichtem Boden fertig. Sie sind
Kettenfahrzeugen überlegen, weil sie Walds-traßen schonen und den Boden nicht
zum Nachteil für die Verjüngung aufreißen. Nachstehende Allradschlapper be-
währen sich im Forsteinsatz:

I. Leichtere Forst-Allradschlepper (24 bis 30 PS)
sind unter einfacheren Verhältnissen sowie in gut aufgeschlossenen Uittel-
gebirgsrevieren als zweites Fahrzeug neben einem schwereren Schlepper am
Platze«

l. Mehrzweckfabrzeug "Unimog" 26 PS mit Ladepritsche, wassergekühlt, Berei-
fung 6, 60-20. Das Dienstgewicht kann über die Ladepritsche von 1, 8 to auf
ca. 3, 0 to erhöht werden. Die Leistung des ünimog kommt dann in ebenem
Gelände der eines mittelschweren Forstachleppers nahe. Vor zu hoch ge-
züchteten Dienstgewicht ist zu warnen, es wird dem Schlepper unter ungün-
stigen Bodenverhältnissen sowie in bergigem Galitnde leicht zum Pferdefuß.
Der Unimog ist das ideale Fahrzeug für land- und foratwirtschaftUcli ge-
mischte Betriebe sowie für mittelgroße Forstbetriebe mit Nebenbetrieben
(Pflanzschule, Baumschule, Fischerei, Jagd, Landwirtschaft, Brauerei usw.)
In größeren Forstbetrieben bewährt er sich neben schwereren Allradschlep-



14 -

pern als zweites oder drittes Fahrzeug. Er übernimmt in parzellierten
Revieren auch Arbeitertransporte und das Ausfahren von Pflanzen, Dünger,
Zaunpfosten usw.

2. Nor'dtrak "Stier" 240 - 24 PS luftgekühlt mit 2 Zyl. MWM-Dieselmotor,
gleichhohen"Bädern, Bereitung 8-24 AS, Oewicht 1, 8 to, ist auch Gebirgs-
Verhältnissen und schlechten Wegen. gewachsen.

Luftkühlung ist im Forsteinsatz vorteilhaft wegen Unabhängigkeit von Wasser-
vorkommen und von hohen bezw. niedrigen Außentemperaturen, wegen der kurzen
Anlauf zeit bis zur Belastbarkeit des Motors, günstigerem Kraf-tstoff verbrauch
bei wechselnder bezw. häufig unterbrochener Belastung infolge höherer Motor-
temperatur.

II. Mittelachwere Forst-Allradschlepper (über 30 bis 40 PS)
Diese Klasse ist ganz auf die energetiachen Bedürfnisse des Forstbetriebes
mit durchschnittlichen Schwierigkeiten abgestellt. Die benötigte Motoratärke
wird zunächst immer von der Seite des Holztransportea und der Holzabfuhr her
beatinnrt. Eine Motorleistung von ca. 35 PS genügt allen von dieser Seite zu
stellenden Anforderungen. Die Anpassungsfahigkeit ist im Hinblick auf die
Bodenbearbeitung und den Waldstraßenbau besonders groß. Diese Klasse vermag
noch Anbaugeräte zu tragen und schon zahlreiche Anhangegerate zu ziehen.
3. Nordtrak "Stier" 360 - 36 PS, luftgekühlt mit 3 Zyl. UWU-Diesel, Berei-

fung 10-24 A3, Bäder gleichhoch, Sewicht 2, 3 to. Zum Einsatz in der Ebene
sowie im Mittelgebirge geeignet, auch brauchbar auf Ziehwegen im Hochge-
birge.
Front- und Überkopflader mit größerem Fassungsvermögen werden bereits zu
diesem Schlepper geliefert (s. u. ).

4. Nordtrak "S-tier" 45 - 40 PS, wassergekühlt, in der Leistung ähnlich wie
der vorhergehende, Lader sind jedoch nicht lieferbar.

B. MAN 30/40 PS, wassergekühlt, Bereitung vorn 6, 50 - 20, hinten 10-28 AS,
ßewicht 2, 0 to, Allradantrieb ausschaltbar.

III. Schwere Forst-Allradschlepper (über 40 bis 55 PS)
Schwere Allradschlepper benötigt, der Forstbetrieb nur unter schwierigeren
Verhältnissen. Sie eignen sich vor allem zum Ziehen von Anhangegeräten sowie
zur Holzabfuhr.

6. MAN 42', VS, wassergekühlt, Gewicht 2, 65 to, Bereifung vorn 6, 50-20 AS,
hinten 13-30 A3 oder 11/38 AS, Frontantrieb abschaltbar.

7. Nordtrak "Stier" 480 - 48 PS, luftgekühlt mit 4 Zyl. MWU-Diesel, gleich-
hohe Hader, Bereitung 11-28 AS, Gewicht 2, 9 to. Front- und Uberkopflader
lieferbar, an deren Stelle auch ein Planierschild eingesetzt werden kann.
Schlepper für IVintereinsatz auf Ziehwegen im Hochgebirge anstelle Bau-
penschlepper verwendbar. Zieht 46 bis 60 cm tief arbeitende Vollumbruch-
pflüge, ohne infolge der gleichhohen Bäder und des Vierradantriebes vom
Pflug zur Furche gezogen zu werden.

Zur Gruppe der Allradschlepper gehören die seit kurzem gebauten BIG-Schlep-
per, 24~PS (2 Zyl. ) und 32 PS (3 Zyl. ), mit Bereifung 8-24 AS oder 9-24 A3
mit ebenfalls gleichhohen Kadem. Die Schlepper wurden noch nicht im Forst-
einsatz erprobt, dürften diesem aber gewachsen sein.

Hinterachsig angetriebene Radschlepper
werden noch in Forst- oder Holzwirtschaftsbetrieben verwendet. Sie werden mit
der Zeit von vierradgetriebenen Schleppern abgelöst werden. Eine Ausnahme
bilden vermutlich Ferguson Schlepper:

Ferguson IE-F Diesel 27 PS, mit ffasserkühlung, Bereifung vorn 4, 00-19, hin-
ten 10-28 AS, ßewicht 1, 23 to.
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Ferguson TE-D Traktorentreibstoff 25 PS, wassergekühlt, Bereitung wie oben,
Gewicht 1, 10 to.

Diese Schlepper sind für die Forstifirtschaft interessant, weil

a) sie vorzüglich durchkonstruiert (Auflageserie ca. l Million) und wie alle
Zubehorteile aus bestem Material, das hohe Beanspruchung verträgt, gefer-
tigt sind;

b) zum Ferguson-Schlepper ein Anbausystem entwickelt wurde, aus dem viele
Geräte, wie ISinaatzversuche in drei Forstbetrieben ergeben haben, für die
Forstwirtschaft brauchbar sind;

c) eine Forstanbauserie vorbereitet wird, die durch in Schweden und in
Deutschland entwickelte Spezialgeräte und Holztransportfahrzeuge Ergän-
zuag findet;

d) die Schlepper auf einfache Weise in eine Halbraupe umgewandelt werden
können (Winterversuche im Hochgebirge beabsichtigt) ;

e) die Schlepper die Motorleistung ungeachtet ihres niedrigen Dienstgewichts
denkbar günstig auf den Boden übertragen.

Die Brauchbarkeit eines Schleppers hängt schließlich von seiner Au s r ü -
stu_n_g (Bereifung, Kriechgang, Differentialsperre, Lenkbremse, ~ZapTweT::~
Te, Dreipunktkupplung, Kraftheber) sowie seinem Zubehör (Seilwinde,
Bergstützen, Ackerschiene, Gleitschutzketten, Reifengürtel mit Stollengrei-
fer, Zusatzgewichte für Vorderräder usw. ) ab.

Hoh!!e . H ä d e r mit breiten Hochstollenreifen (10-24, 10-28, 11-38,
13-30) sind tür die Forstarbeit von Vorteil. Sie rollen leicht über Bodenun-
ebenheiten und Stocke, verringern den Schlupf verlast und geben bei guter Ab-
stützung bezw. Haftreibung ein hohes Zugvermögen. Ein Kriechgang
erleichtert bezw. ermöglicli-t oft erst die Ausführung einzelner For starte iteii,
so etwa ein Fräsen mit Allrad-Schleppern der Gruppe I. Die Jl_j_f S e r e n-
tialsper r e erlaubt es, schlechte, grundlose Wegstücke, auf denen
die Hä-der d.urchrutsc^ien, zu überwinden. Eine Differentialsperre verlangt
äußerst vorsichtige Bedienung, vor allem rechtzeitiges Ausschalten vor dem
Befahren von Kurven, sollen Differentialbrüche und Unfälle vermieden werden.
Die Ansichten über die Notwendigkeit des Einbaues einer Sperre sind neuer-
dings geteilt. Die Ausrüstung mit Lenkbremse gestattet auch All-
radschleppern mit gleichhohen Rädern an Vorüer- und Uinterachse ein Wenden
mit kleinem Radius. Die Z a pfwe l l e wird zum Antrieb von Seilwinde,
Anbaufräswerk, Erdbohrgeräten oder Triebachsanhangern benötigt.

Kraft h e b e^' dürfen bei keinem Schlepper der Motorstarke 24 bis 40
~P3 tetilen. Sie übertragen das Aushebea von Anbaugeraten (Schar- und Scheiben-
pflüge, drubber, Fräsen, Untergrundhaken) und Erdbohrgeräten von der Muskel-
kraft zur Maschine. Über eine Druckluftanlage betriebene pneumatische Kraft-
heber (Preßluft) haben größere Abmessungen» Die Druckluftanlage laßt sich
zum Bremsen von Anhängern, Füllen von Luftreifen, Betätigung von Anbausprit-
ze, Zerstäubern vielseitig verwendbn, Qlhydraulische Kraftheber gestatten
dagegen schnelleres Ausheben und Wiedereinsetzen der Anbaugeräte etwa beim
Auftreten von Wurzelstöcken während der Fahrt. Der nicht bearbeitete Strei-
fen wird kürzer.

Die Dreipu. nktkupplung hat die ältere Vierpunktkupplung,
die nur noch für landwirtschaftliche Kehrpflüge Bedeutung besitzt, verdrängt.
Die Forstwirtschaft sollte konsequent zum Dreipunktsystem übergehen. Das
deutsche Dreipunktgeatänge gestattet durch Flacherstellen des oberen Lenkers
wahlweise Verlegung eines Teils des (rewichtes von Anbaugera-ten von der Hin-
terachse zur Vorderachse des Schleppers. Der Behauptung "Ein Radschlepper
ist soviel wert wie seine Seilwinde" ist die Berechtigung nicht abzusprechen.
Seilwinden haben nicht nur für die Holzbnngung Bedeutung, sie werden auch
bei der Bodenbearbeitung bei mittelschweren Anhangegeraten (etwa Scheiben-
schälpflug "Boborit") benutzt, wenn die Motorstarke des Schleppers (z. B. 36
PS) nicht ausreicht, um das Anhängegerät bei Steigungen von 10 bis 15 % hang-
aufwärts zu ziehen. S. u. fi. -Forstseilwinden (Fa. Schlange & Reichert) haben
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sich an MAN-, Nordtrak- sowie Ferguson-Etadschleppern bewährt. Das Seil die-
ser Winden spult sich dank der Seilfiihrung sauber und schonend auf. Die Le-
bensdauer des Seiles kann dadurch anderen Winden gegenüber wesen-fclich ver-
langert werden. Das Abspulen beansprucht den Helfer des Schlepperführers
nicht außergewöhnlich. Die Abspulrolle ist um 360 schwenkbar; der Schlepper
braucht nicht in Richtung des Seilzuges gestellt zu werden. Man hat zwischen
folgenden S. u. B. -Forstwinden zu wählen:

FW 4 - 3, 5 to - 70 m Seil mit 13 mm fi und 0, 65 m/sec. Seilgeschwindigkeit
oder

FW 6 - 6, 0 to - 130 (100) m Seil mit 13 (l6) mm ß und 0, 5 m/sec. Seilge-
schwindigkeit,

Die 3, 5 to Winde genügt in der Regel allen im Walde auftretenden Anforderun-
gen. Sie ist leichter und zum Vorteil für den Betrieb nicht so leistungsstark
wie die 6, 0 to Winde, mit der bei verkeilter Lagerung von Langholz nach Wind-
-wurf usw, Zopfabbrüche verursacht werden können.

Die Zugbakenkrafi beruht letzten Endes auf der Möglichkeit, die zur Verfü-
gung stehende Umfangskraft der Triebrader ohne erhebliche Schlupf Verluste
weitgehend abzustützen. Das geschieht einmal über eine in der Auflage breite
Hochstollenbereifung zu möglichst hohen Rädern, zum ändern durch Gleii-
schutzket^en, Reifengürtel mit aufschraubbaren Stollen oder über eine wahl-
weise zu benutzende Halbraupe (Ferguson).

Bei Auswahl eines betriebsgeeigneten Schleppers be-
rücksichtigt man, ausgehend von Art, Ausführungaart und Umfang sowie jahres-
zeitlicher Verteilung der dem Schlepper zu übertragenden Arbeiten folgende
Gesichtspunkte:

a) Bauart und Konstruktion
b) Ausrüstung und Zubehör, vor allem aber
c) die Serie an Transportfahrzeugen und Arbeitsmaschinen, die für den Schlep-

per greifbar ist.

Üie Entscheidung für eine bestimmte Motorstärke richtet sich zunächst nach
den kräftemaßigen Anforderungen der den Schwerpunkt bildenden Forstarbeit,
in der Regel der IIolzbringung, für die ein Schlepper der Gruppe I oder II
benötigt wird. Heben sich außerdem schwierigere Bodenarbeiten heraus, so
wählt man zum Zug der Anhangegerate einen besonders geeigneten Radschlepper
der Gruppe II oder III. Spielt die Gewinnung von Kies oder Sand für den
Waldstraßenbau anteilig eine Rolle, so entscheidet man sich für einen Schlep-
per mit entsprechend verstärkter Achse, zu dem ein Frontlader oder ein über-
kopflader geliefert werden kann.

Die Motorleistung eines Schleppers in PS bedingt die Zugkraft (auch Zugha-
kenkraft, gemessen am Zugmaul, an der Ackerschiene öd er d er üreipunktkupp-
lung in m kg). Die Zugleistung (gemessen am Zughaken in m kg/sec) und sein
Zugvermögen, d. h, dlö mux±»a^eLast in kg oder to, die der Schlepper unter
bestimmten Voraussetzungen zu ziehen vermag. Die Anforderungen, die der
Forsfbetrieb über den Transporianhanger oder die Arbeitsmaschine an einen
Schlepper stellt, müssen der Zugleistung des Schleppera angepaßt sein. Diese

. Forderung wirft die Frage der zweckmäßigen Dimensionierung auf, die sich
nicht allein auf den Schlepper beschränken d'&rf, soriderü lü gleicher Weise
Zubehör und Zusatzgeräte umfassen muß« £s genügt nicht, bei einer Prüfung
den Schlepper hinsichtlich seiner Leistungsdaten zu testen. Man muB sich
ebenso durch Messung des Kräftebedarfs der Zusatzgeräte unter verschiedenen
EiüaatzverhältnisseD Unterlagen für die Auswahl und die Synthese zueinander
passender Elemente verschaffen.

Unterdimensionierung ist immer von Übel und die Quelle unwirtschaftlichen
Arbeitens. Sie erhöht die Schlupf Verluste, führt zu häufigem Abwürgen des
Motors bezw. zu zahlreichen Betriebsstörungen uod sie bewirkt erhöhten Ver-
schleiß der Maschine,

Knapjie Dimejasionierung, d. h o eine Dirne nsionierung, die gerade noch aus-
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reicht, darf nicht den Dauerzustand bilden. Die zuvor geschilderten Nachteile
treten abgeschwächt auf. Die geringere Abschreibungsquote wird durch verkürz-
te Lebensdauer infolge zu hoher Beanspruchung zunichte gemacht. Der Repara-
turbedarf ist über-, die Leistung unterdurchschnittlich» Knappe üimensionie-
rung kann zeitweilig hingenommen werden, wenn der Schlepp er schwer zu bewäl-
tigende Zugkrafispitzen mit Hilfe der Seilwinde (llolzrücken und Bodenbearbei-
tung) ausgleichen kann.

Zureichende üimensionierung beläßt genügend Kraft- und Materialreserven zur
Bewältigung auftretender Belastungsspitzen. Die Kosten der Maschinenbetriebs-
stunde sind nicht überteuert. Es ist der Idealfall, der sich auf den Gesamt-
einsatz des Schleppers bezogen kaum verwirklichen läßt.

Uberdimensionierung ist je nach dem Grade der Ubersteigerung noch tragbar oder
aus wir-tschaf fliehen Erwägungen abzulehnen. Kraftreserven sind ausreichend
vorhanden» Die Kosten schnellen unnötig nach oben. Starke Uberdimensionierung
führt u. U« zu höherem Verschleiß am Motor, weil dieser wegen ständiger ünter-
belastung nicht die betriebsgünstige Arbeitstemperatur erreicht»

Ein Schlepper wird im Betriebseinsatz mit einem Zusatzgerät überdimensioniert,
mit einem anderen zureichend, mit dem dritten u. U. knapp dimensioniert sein«
Je weniger Zugkraftspitzen auftreten, umso eher kann eine knappe üimensionie-
rung in Kauf genommen werden. Die gebräuchlichen Zusaizgerate sollten stets
in mehr als einer Baustärke zur Verfügung stehen, um zu Schleppern verschie-
dener Größenordnung zu passen. Der Forstwirt ist in üimensionierungsfragen
vorerst nicht genügend in den Entscheidungen frei.

Die Uotoriaierung eines Betriebes beginnt gewöhnlich mit der
Beschaffung von ein oder zwei Ein&chsschleppern. bezw, dem Ankauf eines Rad-
schleppers, der je nach der Ertragslage des Forstbetriebes schon bei 1000
1500 ha Holzbodenfläche ausgelastet ist. Große Forstbetriebe mit 2500 - 6000
ha dürften in der Zukunft je nach Arbeitsvolumen 2 bis 6 Schlepper beschäf-
tigen. Ein bekanntes, sehr gut aufgeschlossenes Schwarzwaldrevier beschäftig-
te bisher je 1000 ha Holzboden mit einem Jahreseinschlag von 8000 fm Derbholz
einen Ünimog» Bodenarbeiten werden in dem erwähnten Betriebe dabei noch uicht
maschinell ausgeführt* Jeder Unimog der Verwaltung erreicht im Jahre 2200 Be-
triebsstu.nd. en, die sich folgendermaßen verteilen:

Hqlzbringung: Stammholz 1200 Std., Scbichtholz 450 Std.
Wegebau: Materialtransporte 300 Std., Wegeunterhaltung mit Zusatzgeräten

100 Std.
Transporte: Kulturbetrieb 80 Std, (Ausfahren von Kalk, Pflanzen, Zaunpfosten

usw. ), sonstige Transporte einschließlich gelegentlichen Wald-
arbeiter-Transportes 40 Sid,

Schneeräumen; 30 S'fcd,

Die Kombination verschiedener Schleppertypen verdient bei Vollmechanisierung
des Forstbetriebes Beachtung. Eine "homogene" Uotorisierung, d. h. die Abstel-
lang auf nur einen Schleppertyp - Z. B. nur auf den Uaimog - ist nicht inmer
möglich. Eine "inhomogene" Ausstattung laßt sich nicht umgehen, wenn Arbeits-
aufgaben vorliegen, die nur von Schleppern verschiedener Bauart und Stärke er-
ledigt werden können. Man sollte dann aus Gründen der Ersatzteilbeschaffung,
der Pflege und Wartung sowie des gelegentlichen Austausches von Kraftfahrern
nicht mehr als zwei Typen verwenden.

Arbeitsmaschd. nen zu Schleppern

Arbeitsmaschinen sind entweder Anhängege rat e , die vom Schlepper
gezogen werden, oder Anbaugeräte, Die Landwirtschaft bevorzugt zunehmend An-
baugeräte, die auch in der For s t^wirt schaft das Anhangegerät bei leichteren
Arbeiten ablösen. Anhängegeräte haben sich zur tieferen und intensiveren Be-
arbeitung des Waldbodens mit Vollumbruch-Scharpflügen oder schweren Scheiben-
pflügen erhalten. Waldstreifenpflüge (Fors-tspezialpflug Lauenstein - Bohm'
scher Walzenkeilpflug), tiefer eingreifende Untergrundhaken sowie Drängeräte
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werden nach wie vor angehängt. Das gleiche gilt für Wegehobel, Schneepflüge
usw<

Anbaugeräte trägt der Schlepper bei Leerfahrt über den Boden
schTvebend* Schlepper und. Gerät sind durch die Dreipunktvorrichtung miteinan-
der verbunden. Sie bilden eine einheitliche Maschine. Das Gerat wird neuer-

dings nur noch mit dem Kraftheber eingesetzt und ausgehoben. Der Schlepper
kann mit ausgehobenem Gerat rückwärts fahren, Anbaugeräte bieten folgendte
Vorteile:

a) Das kurze Gresamtaggregat -ist äußerst wendig.
b) Das Dienstgewicht wird. erhöht, die Hin-fcerachse, u. U. bei flacher Einstel-

lung der Dreipunktkupplung auch die Vorderachse (Allradantrieb) zusätzlich
belastet.

c) Rasches Ausheben und Einsetzen über den Kraftheber gestattet ein Hinweg-
fahren über Hindernisse (Steine, Wurzelstöcke) sowie ein zumeist mühelo-
ses Beinigen verstopfter Geräte (Schwinggrubber).

d) Auch kleine Flächen können einwandfrei und wirtschaftlich bearbeitet wer-
den.

e) Man kommt mit einem Schlepper geringerer Motorleistung aus»
f) Der niedrigere Preis des Anbaugeräts gestattet die Beschaffung vielsei-

tiger Arbeitsmaschinen.
g) Anbaugeräte sind für einige Schlepperiypen (Ferguson, Unimog) zu sog.

"Systemen" (s. u. ) zusammengestellt worden.
h) Anbaugeräte sparen gegenüber manchen Anhängegeraten den zweiten Bedienungs

mann ein,

Der Anbau von Geräten hinter einem Schlepper hat jedoch auch Nachteile;

a) Die Arbeitsbreite ist kleiner als bei Anhängegeraten.
b) Die mit Spielraum angehängten Arbeitsmaschinen können Hindernisse, Z. B.

Wurzelstöcke, gut umfahren. Anbaugeräte müssen ausgehoben werden.
c) Anbau-Bodenbearbeitungsgerate passen sich Bodenunebenheiten nich-t so gut

an wie Anhangegeräie.
d) Bei Anbaugeräten treten starke Seitenkräfte auf, die U. U. Gerät und Kupp-

lung sehr beanspruchen,

üie Hauptmasse der Anbaugerate sind vorerst Bodenbearbeitu ngs-
gerate , weil sie zunächst aus Ackerbaugeräten entwickelt wurden. Land-
wirtschaftliche Betriebe verfügen im Maschinenpark immer über Anbaugeräte,
die auch im fürstlichen Nebenbetrieb zu brauchen sind. Land- und forstwift-

schaftlich gemischte Betriebe sollten bei Beschaffung von Anbaugeräten im-
me r robuste Ausführungen wählen, die dem Forsteinsatz gewachsen sind. Anbau-
gerate gestatten ein Arbeiten auf Freiflächen und in Altbestanden. Einfu.rchi-
ge Scharpflüge eignen sich gut zur Ausführung flachen Vollumbruches (25 - 30
cm tief) auf gerodeten oder teilgerodeten Flachen. Sie werden an Radschlep-
per von 25 - 36 PS angebaut.

l. Ferguson-Winkeldrehpflug mit 40/46 cm Arbeitsbreite (AB) und bis 30 cm
Arbeitstiefe (AT) - Fergugon-Anbaugera. te werden nur zu Fergusou-Schleppern
geliefert.

2. Eberhardt'scher Iraktor - Beet - Saat - Anbaupflug TBSB 630, ein beaon-
ders stabiler Anbaupflug mit AB 30 cm und AI von knapp 30 cm.

3. Eberhard!'scher Iraktor - Dreh - Anbaupflug TDB 730, der bei AB 40 cm
und AI bis 35 cm ebenso wie die Nr. l ein Zurückpflügen in der Furche ge-
stattet. Das ist bei Bearbeitung kleinerer oder ungünstig geformter Flä-
chen vorteilhaft.

Zweischeiben-Anbaupflüße können ebenfalls zu flachem Vollumbruch sowie zur

Bodenverwundung in Altbeständen - Z. B* zur Vorbereitung von Naiurverjüngung
in verangertem Buchenaltholz - verwendet werden. Trockene und harte BÖden^
denen mit Scharpflügen nicht beizukommen ist, lassen sich mit Scheibenpflü-
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gen gut bearbeiten. Dreischeibea-Anbaupflüge sind für den Forsteinsatz weni-
ger geeignet, sie verstopfen sich leicht.

l. Ferguson-Zweischeibenpflug mit AB 50 cm und AI bis 20 cm.

2. Eberhardt'scher Traktoren-Scheiben-Saat-Anbaupflug TSSB 532/2 mit AB 46
cm und AT bis 25 cm.

3. Eberhard!'s eher Traktor-Scheiben-Schwenk-Pflug TSch 42 mit AB 60 cm und
AT bis 25 cm ist etwas empfindlicher als der vorhergehende, gestattet aber
ein Zurückpflügen in der Furche.

Anbau-Scheibeneegen wurden bisher nicht in ausreichender Stabilität gefer-
tigt; man begnügte sich mit Äuhängegeräten, Ferguson hat neuerdings eine
ca. 380 kg schwere Anbauegge herausgebracht, die sich U. U. für die Vor- und
Nacharbeit bei Vollumbruch und zur Bodenverwundung in lichtstehehden Altbe-
standen eignet. Es bleibt abzuwarten, ob das verhältnismäßig geringe Qe-
wicht die Egge genügend tief in den Boden drückt und ob der Kraftheber (e-t-
wa 400 kg Hebekraft) auch mit der bodenverklebten Egge fertig wird.
Anbau-Orubber zum Lockern und Durchlüften des Waldbodens stehen zur Verfü-

gung als

!. Ferguaon-G-rubber mit doppelt gefederten Zinken an elastischen Stahlrah-
men in AB 186 cm bei AT bis 23 cm sowie

2, Eberhard!'scher Traktor-Grubber-Anbaugerät 530 mit 7 starren abgefeder-
ten Grubberfüßen in AB 155 cm und AT bis 22 cm, sowie vor allem

3. Hessischer Anbau-Schwinggrubber der Fa. Kreiling, der bei 100 bis 120 cm
AB als Forstgrubber in Bestanden wirkungsvolle Arbeit leistet. Der Anbau-

. grubber wird mit stärkeren Bodendecken (Verangerung, Beerkrautdecke) fer-
tig. Man beoötigt in unebenem Gelände und unter schwierigeren Verhältnls-
sen eine Zugmasc. hine von 30 bis 36 PS. unter leichtereu Verhältnissen ge-
nügen Unimog und Ferguson»

Der über die^Dreipunktkupplung und den Kraftheber getragene Unterßrundhaken
zum Fergusofa-Schlepper lockert bezw. bricht den Boden bis zu 50 cm liefe um.
Er wird gern zur Stockrodung eingesetzt (s. o. ),
Neue Möglichkeiten einer Bodeabearbeitung im Walde eröffnen zapfwel-
lengetriebene Anbau gerate. Hierzu gehören Anba^i-
Fräswerke, die in gewachsenem Boden, vor allem durch Wurzeln und Steine
stark beansprucht werden, sowie Anba. u-Erdbohrgerate. Fräsen stehen - abgese-
hen von den Fraswerken zu Einachsschleppern - iu einer für den Forsteinaatz
verstärkten Eberhardt"sehen Bodenfräse mit Uittelantrieb (System Fey) 531 N
und AB 80 cm, 541 N mit AB 90 cm und 551 N mit AB 120 cm sowie in einem eng-
lischen Fabrikat, der zentral, nicht seitlich versetzt montierten Rotavator-
Fräse (für den Forsteinsatz AB 92 und 110 cm) zur Verfügung. Erdbohrer, die
von Tragarmen über der Dreipuuktkupplung gehalten sowie über den Kraftheber
bedient werden, wurden zuerst von Ferguson gefertigt. Leicht auswechselbare
Spiralbohrer von 15" 22 1/2, 30 und 45 cm ^ können am AnschluBflansch der
Tragarme befestigt werden. Sie bohren Pflanz- und Zaunpfostenlöcher bis zu
einer Tiefe von l m, Eberhardt liefert dagegen 7 verschiedene Bohrertypea,
u. a. einen Pappelpflanzlochbohrer von 60 cm ^f» Pappelpflanzlochbohrer werden
vom Kraftheber der Schlepper der Gruppe I, die gewöhnlich nur etwa 400 kg
Hebekraft besitzen, auf schweren Böden oft schlecht ausgehoben. Schlepper
mit 36 PS Uotorstarke, deren Hydraulik ein Hebevermögen von ca. 600 bis 1200
kg besitzt, sind hier geeigneter.

Anbaugerate für den Waldstr&ßenbau, die. Wegeins-ta nd-
ha l t u. n g sowie das Ziehen und Bäumen von Graben
befinden sich in En-twicklung. Vorhandene Geräte befriedigen nicht immer, es
sind durchweg leichte Geräte wie Heckerdschaufeln zum Ausbessern von Erdwe-
gen und Heckplaniergeräte, die im Winkel von 0 zu 45'" vom Fahrersitz aus
eiogeatellt werden können. Diese Geräte eignen sich auch zum Ziehen von Was-
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sergräben. Bisher angebotene Grabenraumungsgeräte eignen sich nicht für ei-
neu Forsteinsatz, da mit ihnen der Grraben rittlings überfahren werden muß
oder unverhältnismäßig hohe Zugkräfte benötigt werden. V o r b a u -
schneepflüge als Keil- bezw. Spitzpflüge oder als einseitige
Pflüge werden auch für leichtere Forstschlepper (Unimog, Ferguson) gefertigt.
Kraftheber und Dreipunktkupplung benutzt man bei Ferguson neuerdings auch
zum Rücken von Stammholz. Eine Baunzanee, die in einem
St&hlbogen hangt, erfaßt den Stamm am stärkeren Ende. Der Stamm wird ange-
hoben und die Hinterachse zusätzlich belastet. Die Ladegrenze liegt, be-
dingt durch daa Hebevermiigen des Krafthebers, bei einem Festmeter. Derartige
Vorrichtungen sollten in verstärkter Ausführung auch für mittelschwefe
Forstschlepper (Ladegrenze dort etwa 1, 5 bis 2, 0 fm Nadelholz) zur Verfügung
stehen. Ein Ferguson-Stützschlitten für Lanffhplztransrport kann in unwegsamem
Gelände angehoben werden.

Ladegeräte, die in letzter Zeit zu Rad- und Raupenschleppern von
den Firmen Wittenburg und Meiller entwickelt wurden, gehören schließlich
auch zu den Anbaugeräten.

Hublader wurden ursprünglich nur als Spezialmaschinen für die Bauwirtschaft
sowie Steinbruch- und Kiesbetriebe hergestellt (z. B. Fa. Zettelmeyer). Neuer-
dings können Ladevorrichtungen liachträglich in Schlepper einzelner Fabrikate
eingebaut werden. Besondere Aufmerksamkeit haben die Hanomag-Werke (Raupe K
55 und Radschlepper H 46) sowie die Nordtrak-Werke (Allrad-Schlepper "Stier"
36 und 48 PS) entgegengebracht. Beide Firmen bauen Wittenburg-Frontlader ein,
die einer besonderen hydrauliscfaen Anlage sowie eines kräftigen Hilfsrahmens
am Schlepper bedürfen.,

Typ AL I B für Radachlepper, Ladeschaufel 0, 4 cbm
Typ AL III B für Radschlepper, Ladeschaufel 0, 6 cbm.

Frontlader machen zwischen Füllen und Entleeren der Schaufel ein Drehen des

Schleppers notwendig. Die Fa. Meiller hat, ausgehend von der natürlichen
menschlichen Bewegung beim Beladen eines Wagens mit der Schaufel, wobei die
Schaufel aber die Schulter hinweg das frontal aufgenommene Schüttgut abwirft,
einen Überkopflader herausgebracht. Dieser für die Forstwirtschaft interes-
sante Lader wird in folgenden Typen gefertigt;

Type 2000 für Kettenschlepper von 80 und 100 PS mit 80 - 100 cbm Stunden-
le i s tung j

Type 1000 K für Kettenschlepper von 50 - 70 PS mit Ladeleistung von ca. 60
cbm stündlich bei Schüttgutschaufel von 1, 6 cbm sowie Fela-
Schaufel von 1, 2 cbm Inhalt,

Type 1000 R für Allradschlepper von 36 - 60 PS mit Ladeleistung von ca. 40
cbm stündlich und Schüttgutschaufel 0, 7 cbm sowie Felsschaufel
0, 5 cbm Inhalt»

Die Nordtrak-Allradschlepper "Stier" 360 und 480 können mit dem zuletztge-
nannten Uberkopflader ausgerüstet werden. Man gewinnt und ladet mit ihnen
Sand, Kies, Schotter und Steine für den Waldstraßenbau, überkopflader können
außerdem in Unterflurstellung zu Aushubarbeiten in felsfreiem Boden sowie
zum Planieren eingesetzt werden. Auf Badachlepper montierte Lader lassen
sich schnell von einer Einsatzstelle zur anderen fahren. Die Hydraulik des
Meiller-Überli-opfladers kann anstelle des Laders eine Planiereinrichtung
(Quer- oder Schwenkschild) tragen«

Transportfahrzeuge zu Forstschleppern

Spezialfahrzeuge für den Transport von Holz und Schüttgut werden von mehre-
ren Firmen gefertigt. Man benutzt zum Rücken von Stammholz entweder den
leichten Vomo- oder den schwereren Salmünaterer- bezw. den Schwarzwälder-

Rückewagen. Das Schichtholzrücken wird durch Verwendung von Ein-
achsanhangern (z. B. der Fa.Müller, Uitteltal, zum Unimog) oder durch sog.
Ueterholztransportanhänger bezw. Einachskippanhanger (Ferguson-Schlepper)
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erleichtert. Spezial-Laneholzwagen verschiedenen Fabrikates müssen in der
Iragfähigkeit (z.B. 4-6 to) auf die Zugleistung des zur Holzabfuhr
verwendeten Hadschleppers abgestimmt sein«

Schüttgut für den Wegebau wird mit zweiachsigen Di-eiseitenkippern
oder mit einachsigen HückstoBkippern, die eine Nutzlast von 1, 5 bis 2, 0 oder
215 to tragen, angefahren. Bichtig eingesetzte Rückatoßkipper ersparen die
Verteilung des Schüttgutes mit Handgeräten.

Sog. "Schlepper-System"

Das älteste und daher vollkommene System wurde zum Ferguson-Schlepper ent-
wickelt, Die Fa.Uassey-Harris macht sich Erfahrungen aus schwedischen und
deutschen Forateinsätzen zur Entwicklung eines forstlichen Anbausystems zu-
nutze. Die Fa. Daimler-Benz verfolgt für den Unimog ähnliche Ziele'. Es ist
bezeichnend, daß gerade Erzeuger von Schleppern der leichteren Forstklasse

- Ausbau eines Systems mit Energie verfolgen. Sie wollen ihrem Schlepper
auf diese Weise einen für seine Motorstärke vielseitigen Einsatz in der
Forstwir-tschaft ermöglichen.

Der Ausbau von Forstsystemen für Allradschlepper der mittel-
^schweren und schwereren Gruppen wird zum dringenden Bedürfnis. Nachstehende
Übersicht gibt Einblicke, welche Wege zum Ausbau brauchbarer Systeme beschrit-
ten werden können. Schlepper der Gruppe III sind in höherem Maße Zugmittel
geblieben als etwa Schlepper der Gruppe I, bei denen sich das System in An-
baugerät und Spezial-Iransportfahrzeugen erschöpf t. Schwere Forstschlepper
ziehen Anhängegeräte, tragen Front- und Überkopflader und eignen gich für
die Holzabfuhr. Allradschlepper der Gruppe II bieten, wie geschildert wurde,
die vielseitigsten Einaatzmöglichkeiten.

Forstarbeiten

und Zusatzger&te
Foratschlepper Forstschlepper Forstschlepper

Gruppe I Gruppe II Gruppe III
(26 - 28 PS) (36 -'40 PS) (42 I'48 PS)

I. Bodenarbeiten

Anbaupflüge

(Schar u. Scheibe)

Anbaugrubber
(Hess. Schwinggrubber)
Anbaufräswerke

Erdbohrgerate

Schwerere Anhäneeeeräte

(+)
+

+

+

+

+

(+)

(+)

II. Waldweeebau

Wegehobel

Heckplanierschild

Planierschild

Front- u. Kopflader

Transport von Schütteut

(+)
+

III.Holztransport

Holzrücken

Holzabfuhr

+

(+)
(+)
+
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Auch ä.u'ifors'fclichen Einachsschleppern gehört ein System
vort Zusatzgeraten (Beispiele: Hako, Pionier, Bungartz). Diese Systeme bedür-
fen der Ergänzung. Man versucht sogar tragbare Motorgerate (Beispiele: "Wie-
sei" "oder Motorsägen) durch entsprechende Zusatzgeräte (Bügelsäge, Beini-
gungs-gera.'t; . Pflanzlochbohrer, Hackgerate, Pumpe usw. ) vielseitiger verwend-
b.ar zi^. machen, ohne vorerst befriedigende Lösungen gefunden zu haben.
Der Ausbau von Systemen zu deu von der Forstwirtschaft bevorzugten Kraftma-
schinen bedarf noch erheblicher Entwicklungsarbeit, die von der Industrie
allein nicht zu leisten ist. Die Entwicklung bedarf der Steuerung durch eine
berufene, betriebsnah arbeitende forsttechnische Stelle.

3. Gestaltune der Fertigungstechnik

Die Ablösung der Handarbeit durch die Maschinenarbeit bedingt immer Anderun-
gen im Arbeitsablauf. Die Verwendung verschiedener Maschinen zur Erledigung
der gleichen Arbeit hat jedesmal einen Wechsel des Ferti -
g u n g s v e rfahrens zur Folge.

Fertigung ist auch bei Forstarbeiten FlieBfertigung, d. h. man wendet Verfah-
ren der Fließarbeit an. Fließarbeit im weiteren Sinne entspricht
einer Fertigungsweise, beiwelcher der Arbeitende und das Werkstück gegen-
einander beweglich sind. Die Handarbeit im Hauungs- oder Kulturbetrieb ist
Fließarbeit einer Organisationsform, bei der der Arbeiter beweglich ist und
bei möglichst geringen Arbeitswegen an mehreren Teil-Arbeitsplätzen fest ab-
gegrenzte Operationen zu verrichten hat. Man bezeichnet diese ältere Form der
FlieBarbei-t, der wir uns noch bedienen, gern als "Lückenbüßer der Mechani-
sierung".

Fließarbeit in der heute vorherrschenden Form ist gekennzeichnet durch eine
örtlich auf dem kürzesten Weg fortschreitende, möglichst auch zeitlich be-
stimmte, lückenlose Folge von Arbeitsgängen. Beweglich ist in erster Linie
das Werkstück, das in schnellem Werkstoffluß und bei niedriger Iransportzeit
von Arbeitsplatz zu Arbeitsplatz geführt wird.

Derartige Fließarbeitsverfahren lassen sich mit fortschreitender Uechanisie-
rung des Hauungsbetriebes auch in der Forstwirtschaft verwirklichen. Man muß
nur jede allzu schematische Organisation vermeiden, um sich immer wieder neu
an die anders gearteten Aufgaben anzupassen. Man geht davon aus, Fallung,
Vermessen, Aufarbeitung und Lagerung voneinander zu trennen. Die fließende
Fertigung ordnet die Transporte, d. h. das itücken, die Vorlieferung und die
Vorabfuhr, U. U. sogar die Abfuhr überhaupt in den neuen Arbeitsprozeß sinn-
voll ein. Es ergeben sich beispielsweise folgende Möglichkeiten:

Fertieungsverfahren A;

Am Hiebsort nur noch Fällung mit Motorsagen, ggf. grobe Voraatung der Krone
mit Uotorsäge und Axt - Transport bezw. Vorlieferung mit oder ohne Baumkrone
in ganzer Länge durch Allradschlepper mit Spezial-Rückewagen zum flieBenden
Aufarbeitungsglat^, der zu beiden Seiten eines Weges ohne allzu großen llaum-
bedarf anzulegen ist, um für die Aufarbeitung des Anfalles mehrerer oberhalb
gelegener Hiebsorte benutzt zu werden; dort Äufurbeitung (Entästen, Vermes-
sen, Entrinden, Einschneiden, Spalten usw. ) unter konzentriertem Einsatz von
Maschinen, vor allem Motorsägen, U. U. auch Motorgeräten zum Entrinden und
zum Spalten usw.. Vorabfuhr mit Schleppern und Spezialfahrzeugen für Sta.mm-
holz sowie einer Kolonne von Schichtholz-Anhängern zur Abläge an der Verla-
destation oder zu einem Holzlagerplatz außerhalb des Waldes; am Lagerplatz
Aufsetzen des Schichtholzes, Stapeln des Stammholzes nach Süteklassen und
Sorten*

Fertieunesverfahren B:

Fällung wie oben - jedoch Transport über weitere Strecke zum Großausfor-
mungsplatz am Bande oder außerhalb des Waldes, auf dem der Jahreseinschlag
eines ganzen Foratamtes oder einzelner Dienstbezirke auf gearbeitet wird -
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Lageruag und Stapelung nach kurzem Zwischentransport in Nahe dieses Platzes.

Eine so weitgehende Uechanisierung der Holzernte muß ihren Ausgang vom
Schlepper, nicht von der Motorsage nehmen. Uotorsägen und stationareUaschi-
nen vervollständigen nur die für den Transport benötigte Grundausstattung,
obwohl diese Maschinen erst durch die erreichte Konzentration wirtschaftlich
arbeiten können.

II. Vorbereiiiin^ und Durclifuhrung der Mechanisierung

l. Personelle Voraus setzungen

Auf die Ausrichtung der Kevierverwalter und die forsttechnische Weiterbildung
der Revierbeamten wurde hingewiesen. IVirtschaftlicher Maschineneinsatz ist
ohne gut ausgebildete Maschine n führ er nicht zu erwarten. Weder die Deula-
Kraftachulen des KTL noch die Waldarbeitsschulden sind vorerst in der Lage,
Waldfacharbeiter zu dem Schlepper- und Uaschinenführer auszubilden, den die
Forstwirtschaft benötigt. Es fehlt der einen Hichtung an der erforderlichen
technischen Erfahrung sowie der Ausstattung mit Fuhrpark und Werkstatt, der

ianderen an dem notwendigen forsttechnologischen Verständnis, Es wird Zeit
vergehen, ehe man in die Lage kommt, eine den Anforderungen der Praxis ent-
sprechende Ausbildung auf so artverschiedenen Gebieten zu geben. Unser Ma-
schinenführer soll nicht nur mit den einschlägigen Schleppertypeu, sonstigen
Uotorgerätan, Seilwinden, Ruckewagen, Holztransportfahrzeugen, Pflug, 6rub-
ber, Fräswerk und Erdbohrgerät vertraut sein. Er muß in gleichem Maße die
technologische Seite seiner Arbeit beherrschen. Hierin unterscheidet sich
die Ausbildung fürstlicher Maschinenführer von der landwirtschaftlicher, die
bei bäuerlicher Herkunft ackerbauliche und transporttechnische Fachkenntnis-
se mitbringen.

Es empfiehlt sich, U. U. die Veraa-twortung fiir den Maschinenpark des Forstbe-
triebes einem Uaschinenmeister (Rückemeister usw. ) zu übertragen, der zeit-
weilig selber einen Schlepper führen kann. Sind Maschinen in größerer Zahl
vorhanden, so ist ein Büroangestellter mit der Uaschinenbuchführuna zu be-
auftragen. Je größer der Uaschinenpark und je vielseitiger der Einsatz der
Motorgeräte ist, von umso groBerer Bedeutung ist die Kostenkontrolle, vor
allem die Überwachung des Heparaturbedarfs und der Lebensdauer der Schlepper
sowie der sonstigen Kraft- und Arbeitsmaschinen.

2. Unterkunft, Wartung, R. epara-fcuren

Der Schlepper des Forstbetriebes sollte in einer günstig zum Revier gelege-
nen Unterkunft eingestellt werden. Der S n h l p p p c r_h_i_<> des Betrie-
bes nimmt in einer Halle oder Schuppen die Schlepper nebst Zusatzgerätea und
andere Maschinen auf. Die Unterkunft soll heizbar sein, über eine kleine
Werkstatt verfügen und einen befestigten Vorplatz mit Tankstelle besitzen.

Die zentrale Unterbringung bietet nachstehende Vorteile;

l. Stete Einsatzbereitschaft der Fahrzeuge und höhere Leistung des ganzen
Maschiaenparks infolge besserer Überwachung, Pflege und Instandhaltung.

2. Oeheizte Unterkünfte in den Wintermonaten.

3. Gegenseitige Hilfeleistungen der Fahrer, schnellerer Austausch von Fahr-
zeugen oder Geraten.

4. Leichtere Einwirkungs- und Dispositionsmöglichkeiten des leitenden Beam-
ten bezw. des Meisters.

Der Schlepperhof schließt nicht aus, Fahrzeuge gelegentlich über Nacht an
der Arbeitsstatte zu belassen, um lange Anmarschwege zu vermeiden. Der Fah-
rer benutzt an solchen Tagen das Motorrad.

SchLepper und Maschinen verlangen laufende Pflege und War-



24 -

t un g , die ihre Betriebssicherheit erhöht und die Reparaturkosten ye rmin-

dert. Der Samstagvormittag sollte dem Wart.ungsdienst vorbehalten bleiben.
Arbeitsmaschinen, die vorerst nicht benötigt -werden, sind zu reinigen, zu
en-trosten und vor Korrosion zu schützen. Blanke arbeitende Teile werden ge-
ölt oder gefettet, die übrigen gestrichen.

Eine eigene Keparaturwerkstätte rentiert sich nur für den Maschinenhof. Die
Reparaturkosten der 6 S^hlepper eines badiscüen Forstamtes lagen im vergan-
genen Jahr niedriger als der Jakreslohn eines Autoschlosaers einschließlich
Soziulzuschlag. Man muß außerdem berücksichtigen, viele Re pa r a t u -
r e n dürfen nicht selbst ausgeführt werden, um die Gar&ntieansprüche nicht
zu gefährden. Man wird sich in entlegenen Forstbetrieüen kaum berei-tfinden,
reparaturbedürftige Schlepper einer ländlichen Werkstatt anzuvertrauen. Man
schließt, zweckmäßig mit einer angesehenen größeren Werkstatt ein Beparatur-
abkommen. Die Schlepper suchen zur Durchsicht die Vertragswerkstatt auf. Er-
geben sich unvorhergesehene Iteparaturen, so entsendet die Werkstatt in einem
Kombi Uechaniker mit dem benötigten Werkzeug.

3. Zur Ausnutzung eines Schleppers

Schlepper finden in der Forstwirtschaft infolge ganzjahriger Einsatzmöglich-
keit vorteilhaftere Ausnutzung als in landwirtschaftlichen Betrieben. Land-
wirtschaftliche Einachsschlepper kommen, jährlich bestenfalls auf 600 - 700
Maschinenbetriebsstunden, forstliche erreichen leicht 800 - 1000, U. U. sogar
1200 Std. Rudschlepper bedürfen im Jahre eines Arbeitsprogra.mmea von 1500 -
1600. besser von 2000 - 2500 Maschinenbetriebsstunden. Die öfters als ünter-
grenze genannten 1000 Stunden befriedigen betriebs-wirtschaftlich noch nicht.
Die verschiedenen, in jedem Falle vollen Ausnutzungsmöglichkeiten eines Rad-
schleppers in vier Betrieben von .1e 1000 ha Holzbodenflache, jedoch mit un-
terschledlicher Ertragslage soll die nachstehende schematische Übersicht
verdeutlichen. Es wird dabei unterstellt:

a. Der gesamte Anfall an Stamm- und Schichtholz wird gerückt.
b. Je schlechter die Ertragslage des Betriebstyps ist, umso mehr des Holz-

anfalles wird für Rechnung der Käufer abgefahren.
c. üer Aufwand an Maschinenbetriebsstunden je ha Kulturflache sinkt mit dem

höheren Festmeter-üurchschnittszuwachs, weil sich zumeist die künstlich
verjüngte Fläche zugunsten der Natur verjüngung verringert.

d. Der'Aufwand an Maschinenbetriebsstunden für die Bodenbearbeitung und die
Kulturreinigung wird in einer Summe angegeben, da diese Aufwandposten in
Wechselbeziehungen stehen.

e. Die ertragsgünatigeren Betriebs-typen sollen aus den unter 3 dargelegten
firünden mit einem geringeren schlepperabhangigen Kulturaufwand auskommen.

f. Der Aufwand an Schlepperstunden für Wegeneubau, Auatoau und Unterhaltung
unterliegt in der Praxis sehr großen Schwankungen. Die verwendeten Zahlen
haben nur eingeschränkte Gültigkeit.

g. Der Wegeaufwa-nd kann sich aus Transporten von Materialien, der fiewinnung
von Sand und Kies und dem Einsatz von Oeräten zusammensetzen.

h. Die Holzerate soll sich in jedem der Beispiele noch in der bisher übli-
chen Form abspielen.

Beiriebstyp: II III IV

Jahre s einschlag
davon Holz gerückt

Schlepperaufwand je fm
davon Holzabfuhr

d. s. vom Einschlag

3000 fm
3000 fm
0, 25 Std
1500 fm
50 %

4000 fm
4000 fm
0, 22 Std
1330 fm
33 1/3 %

6000 fm
6000 fm
0, 20 Std
1200 fm
20 %

8000 fm
8000 fm
0, 20 St,
800 fm

10 %

Ausgebautes Wegenetz 30 km 40 km 50 km 60_km
Schlepperaufwand je km im Jahr 4 Std. 5 Std. 6 Std. 7 Std.
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Jährliche Maseh. Betriebs -

Stunden für Holzrücken

" Holzabfuhr

" Bodenbearbeitung und Pflege
" Waldwege- und Straßenbau
" sonstige Transporte (einschl. Arbeiter)155

Std.
750

1125
350
120

Std.
880

1000
400
200
120

Std.
1200

900
150
300
100

Std.
1600

600
100
420

80
Insge. samt: 2500 2600 26SO 2800

Eine Ausnutzung des Forstschleppers mit 2000 - 2650 Stunden bildet etwa die
Obergrenze des in einem Jahre Erreichbaren. Die für Betriebstyp IV ermittelten
2800 Betriebsstunden lassen sich nur in Ausnahmefallen verwirklichen. Ohne die

Übernahme der Holzabfuhr -wäre ein Schlepper im Betriebstyp I ungenügend, in den
Typen II und III gerade an der Untergrenze des betriebswirtschafflieh Notwen-
d i ge n ausgenutzt.
Nachstehende Faustzahlen können in Ermangelung genauerer und besser
untergliederter Werte bei normalen ßevierverliältnissen zur überschlägig-groben
Vorschaizung der Ausnutzung eine s Schleppe r s benutzt werden.
Holzrücken je fm Schlepperbetriebsstunden
bezogen, auf Jahresanfall, d. h. Stammholz u. Schichtholz 0, 18 - 0, 30

Holzabfuhr je fm
je nach Abfuhrlage u. Entfertung zum Zielort (keines-
falls über 40 - 50 km) 0,5

Schlepperaufwand je km ausgebauter Weg
(Unterhaltung, Ausbau, Neubau) . 4,0

Schlepperaufwand für Bodenbearbeitung je Hektar
auf Freiflächen und in Beständen einschl. Kulturreinigung 20

1,0

7,0

30

Der wirtschaftliche Einsatz eines Schleppers nötigt dazu, die S c hl e p -
pereinsatzzelt weitmöglich zu autzbringender Arbeit zu verwen-
den, d. h. mit der größeren Stunden l eistung einen höheren Wirkungsgrad zu er-
zielen. Ansatzmoglichkeiten bieten äich etwa folgende:

l Schleppereinsatzzei'fc
(=Seh leppe reinsatzs tund e n)

CA. Leistuns s z e i t e n

l aufstunden(=M Q t 0

I. Marschzeiien

(=M o t o r f a 11 r -
stunden)
l. An- und Abfahrzeit

zur Einsatzstelle

2. Straßentransportzeit
(llolzabfuhr, Schüttgut)

FB. Warte z e i t e n~T
(=W art e s tunden
etwa beim Abladen von

Randholz nach der Abfuhr zum

Sägewerk)

II. Maschinenzeiten

\ (= eigentliche M a s c h i -
nenbetriebs stun-

, d e n als Zugmaschine bzw. mit
-.^zapfwellenangetriebenem Gerät usw.)
l. Motorzeiten

a. Leerlaufzelten

b. Belastung szeiten

^/
2. Nichtmotorzeiten

a. 3-bandzeiten (z. B. beim Holz'
rücken)

b. Störzeiten

Es ist Ziel der Arbeitsorganisaiion, den Anteil der Belastungszeiten hoch, den
der Warte-, Leerlauf-, Stand- und Störzeiten so niedrig wie möglich zu halten.
Die Belastung in der Zeiteinheit wechselt im Forsteinsatz sehr, sie ist bei
der Bodenbearbei'fcung am größten. Über die Höhe der Motorleistung weiß man wenig,
Die Belastung sollte für die einzelnen Forstarbeiten zu jedem der fürstlich
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interessanten Schleppertypen in Durchschnittswerten - etwa nach 4 bis 5 Be-
lasiungssiufen - ausgedrückt in Umdrehungen je Minute ermittelt werden,, Der-
artige Unterlagen würden bei Heranziehung des Arbeitsaufrisses für einen Be-
trieb (s. S. Il) eine relativ sichere Lebensdauerschätzung (s. S. 27) ermögli-
chen»

Man sollte von der Gepflogenheit einzelner Autoren, Fahrzeigen von und zur
Einsatzstelle in die Maschinenbetriebsstundenzahl ein^ubeziehen, abgelien.
Eine Gleichsetzung von Maschinenbe'fcriebsstunden und Motorlaufstunden erlaubt
wegen der oft unterschiedlichen unproduktiven Nebenzeiten für die An- und
Abfahrt usw. keine Vergleiche des maschinellen Arbeitsaufwandes unter wech-

selnden Verhältnissen bezw. für verschiedene Maschinen, Es ist zweckmäßiger,
bei der Vorkalkulation zu dem tatsächlichen Maschinenaufwand. für die Erledi-

gung einer Arbeit auf Grund örtlicher Erfahrungen einen Zuschlag von etwa 10
- 16 % für Wege- und Büstzeiten zu geben. Der Zuschlag kann bei bestimmten
Arbeiten, beispielsweise beim Bohren von Zaunpfostenlöchern 50 und mehr Pro-
zent der Maschinenbetriebszeit betragen«

4, Allgemeine Wirtschaftlichkeitsfragen

jEin einwandfreier Kostenvergle-i ch zwischen Uand- und Maschi-
/ nenausführung ist nur möglich, wenn dem Handarbeiterlohn der Sozialzuschlag
l zugerechnet wird. Die Kosten der Uaschinenbetriebsstunde werden in den Vor-
' kalkulationen von Forstbetrieben in der Regel zu niedrig bemessen. Bei den

gegenwärtigen Löhnen, Maschinen- und Treibstoffpreisen können für die Be-
triebsstunde des forstamtseigenen Schleppers einschließlich Maschinenführer,
jedoch ohne Zusatzgerate wie Seilwinde, Fahrzeuge oder Anbaugeräte für den
überschlägigen Kostenvergleich nachstehende Sätze Verwendung finden:

üinterrad-

antrieb
Allrad-
antrieb

Aufwands-
vergleich

Radschlepper

über 20 - 30 PS
über 30 - 40 PS
über 40 - BO PS
über 50 - 60 PS

Raupenschlepper

60 - 60 PS
90 -100 PS

9, - DU
11, 50 DM
14, - ÜU
16, - DU

20.
30,

10. - UM
12, 50 DM
15, - DM

bis 24. - DM
bis 35, - DU

100 %
125 %

%150 %

200-240
300-350

Die Kosten der reinen Maschinenbetriebsstunde - d. h. ohne Maschinenführer -

lassen sich in Relation zum Stundenlohn eines Waldfacharbeiters mit 20 % Ma-
schinenführerzulage (gegenwärtig etwa 1, 50 bis 1, 60 DU) ohne Sozialzuschlag
über nachstehende Fausizahlen grob ermitteln, JGs ist bei Umrechnung in üel-
deswert noch der ortsübliche Stundenlohn des Schlepper- bezw. Uaschinenfüh-
rers einschließlich Sozialzuschlag hinzuzurechnen (etwa 2, 25 bis 2, 50 DM),

Motor-Kulturreinigungsgeräte ("Wiesel" usw.)
leichte £inachsschlepper (ca. 5 PS)
einschließlich Zusatz ge rät
schwere Einachsschlepper (9 und 11 PS)
einschließlich Zusatz ge rät
Forstschlepper der üruppe I (über 20 - 30 PS)
ohne Zusatzgerat

Stundenlohn für

Uaschinenführer

1,0

2,0

3,5

5,0
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Forstschlepper der Gruppe II (über 30 - 40 PS)
wie zuvor

Forstschlepper der Gruppe III (über 40 - 60 PS)
^,0
8,5

Die von der FAO nach internationaler Vereinbarung über die Herleitung von
Kostensätzen für die Arbeit mit Schleppern herausgegebenen Kalkulations-
ricütlinien bedeuten einen Schritt vorwärts. Die Richtlinien »erden aber den
tatsächlichen Verhältnissen der Forstwirtscbaft noch nicht in allem gerecht.
Die für Radschlepper von über 30 PS mit 10 000 Uaschinenbetriebsstunden ge-
schätzte Lebensdauer ist für Schlepper, die überwiegend zur Bo-
denbearbeitung im Walde eingesetzt sind, zu hoch. Ein als Zugmittel für
schwere Forststreifenpflüge dienender 60 PS-Kettenschlepper ist erfahrungs-
gemäß nach 8 000 Uaschinenbetriebsstunden abschreibungsreif. (Lebensdauer
des Laufwerkes 4000 Stunden, Uotorüberholung nach 2500 - 3000 Stunden. ) Der
Beparaturbedarf muß bei Eaupenschleppern, die ausschließlich
einer so schweren Belastung ausgesetzt sind, nach nunmehr fünfjährigen Er-
fahrungen eiries Spezialunteraehmens mit wenigstens 200 % der jährlichen
Amortisationsquote angesetzt werden. Man kommt auch bei Badschleppern mit
den von der FAO vorgeschlagenen 6.0 % Beparaturbedarf nicht aus. Man hat im
Durchschnitt 100 %, beim Überwiegen der Bodenbearbeitung bis zu 160 % der
Abschreibungsquote anzusetzen. Der Treibstoffverbrauch
steigt mit dem wachsenden Anteil der Belastungszeit des Uotora erheblich.
Die Belaatungsstufe ist bei der Bodenarbeit hoch. Man darf für Bodenarbei-
ten eine zeitliche Belastung der Maschine zu 80 - 90 %, beim Holzrücken im
Mittelgebirge noch einen Leistungseinsatz von 36 bis 50 % annehmen.
Man setzte in die Maschinenkalkulation bisher als Preis den Anschaf-
fungspreis ein. Das ist nur in Zeiten ruhiger wirtschaftlicher EntwTckTung
richtig. Die Preise für Schlepper und Forstmaschinen befinden sich in der
Aufwärtsentwicklung. Die Amortigationsquote eines 1956 beschafften Schlep-
pers sowie die Zinsberechnung sind dadurch eine andere als für einen
Schlepper des gleichen Typs aus dem Jahre 1954. Die auf den Anschaffungs-
preis 1964 bezogene prozentuale Reparaturquote ist bei inzwischen ges-tiege-
nen Reparaturkosten niedriger als die der 1956 eingestellten Zugmascliine.
Man erhält bei ünterstellung des Anschaffungspreises für die Maschinenbe-
triebsstunde jedes dieser Schlepper einen anderen Satz. Man sollte deshalb
dazu übergehen, in die jährliche Kalkula-tion den Wiederbeschaffungspreis
einzusetzen.

Die vorstehenden Hinweise mögen genügen, um im Interesse einwandfreier Ko-
stenermittlung für die Zukunft ein Übergehen zu gestaffelter Kalkulation
der Maschinenbetriebsstunde eiaes Schleppers getrennt nach den verschiedenän
Foratarbeiten zu fordern. Die Kosten der Schlepperstunde werden für zwei die
Maschine grundverschieden belastenden Forstarbeiten, wie etwa das Rücken mit
der Seilwinde am Hang im Vergleich zum mittel-fciefen Vollumbruch verhältnis-
mäßig weit voneinander abweichen. Es ist in beiden Fällen eine andere Le-
bensdauer, ein verschiedener Keparaturb^darf und ein recht unterschiedlicher
Treibstoffverbrauch zu unterstellen. Das ist schließlich der durch die be-
treffende Arbeit verursachte tatsächliche Aufwand.

Jedes zusätzlich benötigte Berät ist in ähnlicher Weise kalkulatorisch zu
erfassen. Die Kosten der Betriebsstunde für Fahrzeuge, Anhitnee- oderAnba.y-
gerate betragen je nach Größe wenigstens l. - DU, im allgemeinen l , 5-^-37(J-DU.
Lader oder Planiergeräte übersteigen diese Sätze noch erheblich.

IV. Folgen der Mechanisierune

l. Der Mechanigierungserfole

Man verfolgt mit Uechanisierung von Forstarbeiten vor allem zwei Ziele. Man
möchte die Arbeitskraft des die Maschine führenden Waldfacharbeiters virksa-
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ler ausnutzen, d. h. eine gegenüber der Handfertigung befriedigende
IM e h r f a c h l e i s tu n g des Mannes erreichen. Außerdem will man die
lArbeit verbilligen bezw. einen in Prozenten der Handarbeitskosten auszudrük-

ikenden S p a r*e f f e k t erzielen. Beide Größen sollten häufiger ermit-
telt werden, wenn man sich über die Zweckmäßigkeit der Arbeitsorganisation
und die übrigen Maßnahmen Hechenschaft geben will. Es lassen sich unter gün-
stigen Voraussetzungen etwa nachstehende Mechanisierungserfolge erzielen:

Hotorgerät sowie Arbeitsaufgabe Mehrfachle is tmig
des Haachinenführsrs

Spareffekt

1. Hotorlculturreinigimgsgerät

2. Hako-Hackfrase

("neben der Reihe»)
a, Verunkrautung schwach
b, Venmkrau'bung mittel

3. "PionierH -Hackfrase

("über der Reihe")
a. Vsrunkrautung schwach
b. Venmkrautung mittel
c, Verunltrautung stark

4. »Pioaier"-Pflanz streifen
(zwei Durchgäjige, AT " 20 cm)

5. Hako-Pflanzlochbohrer (5 PS)

6, Erdbohrer hiuter Radschlepper
a. kleiaers Pflanzlocher

b. p&ppellHcher
c. Zaunpfostenlöcher (Zweitaami-Badie&ung)

7. Qrabenreinigen nii't R&dseblepper 45 PS
(nach dsenbauer)

8. Lader für Sand und Kies zu Ra-d- und Ke-b-ben-
schlappem (ab 35 PS)

9. Kettenachlepper 60 PS mi-fc Planierschild

10. Ke-ttenschlepper 90 PS mit plaaierschild

2, 5 - 3 fadi

2,5
3

2,5
5

(12

10

4

10

12

35

5 fach
8 fach

5 fach
12 fach
15 fach)

16 fach

5 fach

10 fach

8 fach

11 fach

fach

- 20 fach

- 15 fach

- 40 fach

0 %- 10

ot
25 %- 50 i8

o t
30 %- 70 %

(70 % - 80 M

65 (- 75 i6

20 t- 35 t

0 f- 25 t
ot

50 (

W f

0%

25 %

75 *

Die Höhe der Mehrfachleistung üiingt ganz von dem 6rad der Anpassung der ma-
schinell auszuführenden Arbeit an den Beweaunasrhythmus des Men^hs2 ab- M°-
torgeräte, die weitgehend an die Bewegungselemente des Uenachen gebunden
sind, bringen nur geringen Leistungsvorteil (vergl. Motor-Kulturreinigungs-
gerate). Vorteilhafter arbeiten Maschinen, die nur noch an den Rhythmus des
Schreitens, nicht mehr auf seitliche Körperbewegungen abgestell-t sind ^Ein-
achsschlepper). Am wirkungsvollsten sind Kraftmaschinen, die'einem eigenen,
vom bedienenden Menschen kaum noch abhängigen Rhythmus folgen wie Planier-
raupen, Motorgrader, Ladeschaufler oder schleppergezogene Vollumbruchpflüge,
Hier entscheidet das Reaktionsvermogen des Uaschinenführers. Die Vielfach-
leistung läßt sich in Grenzen erhöhen durch

a. größeren Vorschub, Z. B. bei Mo-torsägen mit Hobelzahnketten, oder höherer
Ärbeitsgeschwindigkeit, Z. B. Fahrt im zweiten Sang.

b. größere Arbeitsbreiten (Mä.hbalken, Frässchwanz, Pflüge) und
c. größere Arbeitstiefen (Uotorfr&ae).
Benötigt man zu einem Motorgerat einen zweiten Bedienunesmann, so ist die
Mehrfachleistung zu halbieren. Dadurch kann bei kleinen Motorgeräten, deren
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reine Maschinenkostea niedrig sind, eine Verteuerung gegenüber der Handaus-
führung eintreten. Je höher die Kosten der Maschinenbetriebsstunde liegen,
umso weniger fällt der zweite Arbeitslohn ins Gewicht, üer zusätzliche Be-
dienungsmann - möglichst ebenfalls Maschinenführer - rechtfertigt sich bei
schweren Mascbiaenaggregaten schon durch die schnellere Behebung von Storun-
gen. Betragen die Kosten der Mascliinenbetriebsstunde beispielsweise 18. - bis
30. - DU, ist jede Verlustminute mit 0, 30 - 0, 50 DM zu bewerten. Die zusätz-
liche Lohnbelastung ist schon durch fünf unausgenutzte Maschinenminuten ab-
gegolten.

2. Mensch und Mechanisierung

Die in der Industrie gegen die Maschine erhobenen Einwände,, den Menschen zu
ihrem Diener zu machen und den Arbeiter über das Fließband zu entpersonli-
chen, treffen für die Forstwirtschaft nicht zu. Die industrielle Arbei-tsleh-

re hofft dieseo unheilvollen Zustand der Abtötung der Persönlichkeit, der
sinkenden geistigen Komponente einer in Teilvorgänge und Griffe zerglieder-
ten Arbeit mit dQm Erreichen der nächsthöheren Uechanisierungsstufe, der
Automatisierung zu überwinden. Das Heer der Anlernlinge wird

>- dann durch wenige qualifizierte. Fachkräfte abgelöst, die die Automaten pfle-
gen und überwachen. Diese entwicklungsorganisatorische Endstufe der Mechani-
sierung ist in der Forstwirtschaft nicht zu erreichen, weil Waldarbeit mit
der Individualität der Na t. u r im Boden und Klima, in
den Bäumen und Beständen sowie im Gelände fertig zu werden hat. Die Forst-
Wirtschaft scheint sich mit der gegenwärtigen Mechanisierungsphase ihrer
Endstufe zu nähern.

Der zum Uaschinenführer ausgebildete Waldfacharbeiter tritt an die Stelle der
Hand&rbeitergruppe oder -kolonne. Der Forstbetrieb kommt dadurch in die Lage,
seine Facharbeiter bei guten Verdienstchancen ganzjahrig zu beschäftigen.
Diese Umstellung ist auch im Hinblick auf die Beziehungen Mensch, Betrieb und
Arbeit ein Vorteil, weil

a. dem Waldfacharbeiter nunmehr eine gesicherte Lebensstellung j^eboten werden
kann, ~~-

b. anstelle der industrieüblichen überspltzten Spezialiaierung vom Waldarbei-
ter in jahreszeitlichem Wechsel vielseitige und interessante Arbeitsaufga-
bes zu übernehmen sind,

c. der Waldarbeitjer_durch die ihm übertragene Verantwortung und den höheren
j geistigen Anteil bei.. seine r Arl»eit-in-d'BT-ffe-rtlglcel L vur alc'Ir-iind-der-OT-

r^- fentlichkeit gehoben wird,
d. Der noch zu schaffende wirkliche Waldfacharbeiter empfindet damit Befrie-

digung an seinem Schaffen. Er wird an Berufe hängen, sich als voll-wertiger
Mitarbeiter des Forstbeamten fühlen und seinem Betrieb umso verbundener
bleiben.

C. Die Förderuug des

Fortschritts

forsttechnischen

Di» Antriebe zur (tochaoisierung bezw* Teclmisienmg der Foratwir-bscbaft köimen aug zwei Richtungen kommen, von
der Gruppe od®r von aijizeLaen her. Die Triabeaergle euier (fruppe von Menschen, die von einer Aufgabe erfüllt sind, ver-
mag viel zu vollbringeo. Das bezeugen drei Bevsgungen, die die Fors-bwirtschaft mit ihrem Oedankengut befruchtet haben,
die Dauenraldrichtung, die frühe Qesellschaft für foratliche Jü'beitswisseaachaf-t lind die sog. NaturgenäSe Be v a g u n
fuflt auf innerer Öberzeugang, die zur Triebfeder eines OLaubens vird, der sich maachual auch als Aberglauben enrQisen
Itaan, tn jedem Falle vemit'telt eine Bewegung der Praxia und der Forschung starka Impulse, Bewegung räumt ent-
gggenatehende Hindernisse Bchiiell aus dam Wege*

Der Heohanisierungsgedaake erhält leider von dieser Seite keine Inpulae; die Materie ist dazu zu sachlich und oüchtem.
Der forsUechnische Fortschritt ist somit auf das Wirken schöpferischar "Eiüzelkäupfer" angewiesen. Der Pionier wird in
Sinne der Studie des Soziologcn Tritsch-Valther Tritsch "Bie Erben der bürgerlichen Veit, Die Sozialdynamik unserer
Zeit", Bem 1954, inuaer wieder von den kleinen und großen "Mandarinen", den wenig wendigen, steten Bewahrem des Alten,
un die Früchte seiner Arbeit gebracht. Das bahabrechende Nsua wird dadurch zum Nachteil für die Kirtschaf-t aufgehalten,
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die (hgeataltimg verzSgert, aber nicht Terhindert. Jedar rirtachafUich-tedmlsche Fortschritt folgt etner wellen-
foralgm AufstiegBllnle ait HohBn md Tiefen. Vir dürfen aoBit hoffen, ea »erden slcli auch in Bundeageblet bald so
erfreuliche positive Tendenzen zeigen wiö etwa in Österreich, der Schweiz oder in Mitteldeutachland.

I. Die VerpflichtunR der zentralen Verwaltung
üie Forsttechnik hat in der Bundesrepublik bisher nicht die ihr zukommende
Förderung erfahren. Forsttechnische Probleme sind nicht ausschließlich Sache
der Landerforstverwaltungen; sie verlangen ihrer Natur nach eine Lösung auf
Bundesebene. Man sollte darüber hinaus geeignete Probleme vom Standpunkt mit-
teleuropäischer Forstwirtschaft angreifen. Es bedarf dazu einer engen inter-
nationalen Zusammenarbeit der berufenen Anstalten, die sich mit der Schweiz
iund Österreich angebahnt hat.

Zusammenarbeit wird vorerst von ungleichen Kräften getragen. Die Bundesrepu-
blik ist - gemessen an den der Porst-technik zufließenden öffentlichen Mit-
teln - das schwächste Glied in der Kette. Die Schweiz und Österreich haben
folgerichtig die fürstliche Technik als gut ausgestattete Abteilung in ihren
forstlichen Bundesversuchsanstalten in Wien und Zürich untergebracht. Die
Sowjetzone verfügt bei ca. 2, 9 Millionen Hektar Uolzbodenflache über drei
forsttechnisch-arbei-tswissenschaf-tliche Spezialinstitute, die über einen &e-
samth&ushalt von jährlich 0, 9 bis 1, 0 Millionen Mark verfügen. Österreich
wendet bei etwa 3, 16 Millionen Hektar neben erheblichen außerordentlichen
Hausbaltsmit-teln jährlich etwa 460 000 DM ordentliche Haushaltsmittel für
den gleichen Zweck auf. Die Bundesrepublik begnügt sich bei fast 7 Millionen
Hektar n'aldflache vorerst damit, die Forsttecbnik und die Arbeitslehre über
TZF und Iffa mit gut 200 000 DM zu fördern. Diese Mittel werden noch zu ei-
nern Teil für den Holzschutz und chemisch-forsttechnische Aufgaben vervendet.

Die geringen Zuwendungen an die Forsttechnik stehen überdies im Uißverhält-
nis zu den der Landwirtschaft über zahlreiche landwirtschaftstechnische In-
stitute, das KTL und das DLG-Prüfwesen aus dem Bundeshaushal-t zufließenden
Mitteln. Die Forstteclinik konmt in jedem Falle zu kurz, welche Grundlage für
die Relation zur Landwirtschaft man auch wählt. Die Werte der jährlichen
pflanzlichen Erzeugung stehen etwa l :' 4, die Nutzungsflache verhalt sich
wie l ; 2. Die Forstwirtschaft sollte schou im Hinblick auf die höhere Steu-
eraufbringung, bezogen auf den Hektar Betriebsfläche, einen Anspruch auf die
ihr zukonunende Förderung besitzen»

II. Die Aufgaben forstteclmischer Oreanisationen
Die Behandlung forsttechnischer Fragen bedarf einar besonderen Organisation
sowie eigener Methoden. Die Entwicklung schreitet schnell voran. Das Neue ist
bestenfalls drei oder vier Jahre lang für die Praxis interessant, dann wird
es bereits durch Neueres überholt. Die Praxis muß deshalb auf eine schnelle
ünterrichtung über neue Dinge Wert legen. Die Spezialinstitute müssen des-
halb einmal schnelle Arbeit leisten. Ihre Arbeit darf sich nicht auf einzel-
ne Probleme konzentrieren; forsttecbnische Ganzheitsbetrachtung zwingt zur
Arbeit auf breiter Basis. Das erfordert einen größeren Mitarbeiterstab als
in manchen anderen Disziplinen sowie Arbeitsmethoden, die sich in vielem von
denen der exakt arbeitenden Grundlagenforschung unterscheiden.

Die die Praxis betreuuende forsttechnischen Stellen haben für rechtzeitige
Beibringung von Unterlagen zu sorgen und die baldige
Weitergabe der Ergebnisse an die Praxis zu veranlassen.

Dis Beibringung der Qiterlagen lEami erfolgen

1. durch Beobachtung, d. h» durch aufmerksame, netbodisch durchgeführte Betrachtung von Kaachinea und Verfahren, dia
ein sicheres Urteil erlauben,, Bw vlrd gich auf Kenntnisse und Stnsichtan stützen, die sich bei prak-bigcher Aua-
einandersetzung mit den Dingen unter verschiedanen Be-briabavsrhältnisagn ergebsn haben. Man wird plaiusäßig ein-
fachere Experimente in Betrieben durchführen, die eia zutreffendes Bild von den Neuen gaben.

2. durch galagentliche nrt8rattltTU! der Induatrle bei der EntwlckluU! von Irbaltaaltteln auf arimd faatT Toratel-
lungen von Ftarsibe-fcriebatypen und den AxuTordenmgen, die an die BetrLsbgarbeit zu stellen sind.



31 -

3. durch laufende Prüfung neuer oder verbesserter Werkzeuge, Qerä-be und Maschinen sowie Arbeitsverfahren, ÜB der
Praxis nur Bewährtes und Erprobtes in die Hände zu geben sowie um die Industrie rechtzeitig vor falschen Wegen
und Fehliüvesiierungen zu bewahren.

4. durch forsttechnischs Forschung, die in erster Linie betrisbawirtschaftliche Forschung zu sein hat.

Die Weitergabe der von der Fachstelle gewonnenen Bä-fahruagen und Erkenn-tuisse kaim über bgaondere Stellen gaschehan,
über dia die Landwirtschaft bereits verfügt. Zunehnende Anfragen, die schon heute einzelna Hi-tarbei'ter der TZF ar-
beitsnäflig belastan, beweisen, wie no-fcvendig die Gründung eines^ Inforfflationgdieüstes i s-b. Oie Auskunftaerteilung und
Hilfe kann sich erstrecken auf

a) bloße Orientierung über die Presse, eine Mascbinenschau, besser eine gut vorbereitete Maschinenvorführung,

b) eingehende Baratung. Gibt die Orientierung einen Oesamtüberblick, so dient die Bera-tuag der lü-ärung besonderer
betrieblicher Probleme* Echte Beratung ist nur durch eine neutrale, nicht am Verkaufen interessierte Stelle mog-
lich.

c) Planung des Maschineneinsatzes bezw, der Hecbanisierung eines Betriebes. Hierzu vird ein Gutachten era-bellt, dam
ein Umatellungsplan beigefügt wird. \

d) die unmittelbare Gestaltung bezw. ümges-tal^ung der Waldarbeit. Der Betrieb erhält in diesem Falle nicht nur den
Plan, es wirkt ein Beauftragter der beratanden Stelle bei Einführung der neuen Arbei-bsaiittel oder Verfahren in
der Praxis mit«

Die Beibringung der benötigten Unterlagen ist Sache der mehr wissenschaf-b-
lich arbeitenden Fachstellen, einer Prüfungsstelle oder einer forsttechnisch-
betriebswirtschaffliehen Forschungsanstalt. Die Weitergabe an die Praxis kann
über eine besondere Organisation oder über Landwirtsctiaftskanuaern, Waldbesit-
zerverbande, forstliche Genossenschaften usw. erfolgen, die mit den vorgenann-
ten Anstalten in Fühluag stehen.

A u

Jede Uechanisierung schafft mit ihren Maschinen und neuen Fertigungsverfah-

ren eine veränderte Arbeitswelt, Die ersten Schritte zu stufenweiser Mecha- -

nisierung greifen bereits auf alle Gebiete der betrieblichen Arbeit über.

Jeder weitere Schritt erzeugt erneute Unruhe. Es gehört viel Vorstellungs-

kraft dazu, die technisierte Welt zu planen und zu gestalten bezw. laufend

umzuges-talten. Forsttechnisches Denken erfordert besondere geistige Beweg-

lichkeit. Keine forsttechnische Lösung ist von Dauer. Sie erfüllt lediglich

die Notwendigkeit des Augenblicks. Sie hat nur für verhäl-tnismäßig kurze

Zeit Gültigkeit. Der forsttechnisch wirkende Forstmann befindet sich in ste-

tem Aufbruch aus einer sich schnell überholenden Gegenwart in die noch bes-

ser und wirtschaftlicher arbeitende Zukunft. Man sollte diese Tatsache bei

Aufbau einer den Zeitaufgaben angepaßten leistungsfähigen forsttechnischen

Organisation gebührend berücksichtigen. Die Arbeit des Forsttechnikers dient

in gleichem Maße der fürstlichen Nachhaltigkeit wie die der übrigen Fach-

rich-tungen. Es fehlen nur Ruhe und Beschaulichkeit, die anderen fors-frwis-

senschaftlichen Arbeiten zugute kommen.

Es gibt für den Forsttechniker ebensowenig eine Patentlösung, -wie er die be-
queme Alternativlösung kennt, die Dinge entweder in die eine oder in die an-
dere Bichtung zu lenken. Er hat stets eine Reihe von Entscheidungen zu tref-
fen, die sich gegenseitig bedingen, aber'nicht ausschließen dürfen. Das er-
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fordert oft Weitblick. Die Ganzhei'tsba±rachtung._muß be.i_allen seinen Ubarle-
gungQjx-im-y-orxLe-j^r.und-s-fce-Wa^-Nicht technische Einzelheiten bestimmen den
Erfolg, sondern die zweckmäßige und geschickte Verbindung der sich bietenden
Möglichkeiten. Der Forsttechniker muß außerdem auf harmonischen Ausgleich
zwischen den waldbaulich-biologischen Erfordernissen und den technisch-wirt-
schaftlichen Notwendigkeiten bedacht sein. Mechanisi erung gestattet häufig
auch eine in biologischer Hinsicht bessere Ausführung als Handarbeit» Der
Forsttechniker hat sich gegen jede technikfeindliche, biologisch-ökologisch
zu einseitige Einstellung mancher Fachkreise zu verwahren,

Man könnte der bei uns einsetzenden Mechanisierung des Forstbetriebes ein
Wort von Hermann Hesse voransetzen:"Wer geboren werden will, muß eine Welt
zerstören". Die Aufforderung zur Mitarbeit kann nicht besser als mit einem
Satz von Tritsch geschehen: Das Schicksal von morgen hängt von den Pionieren
ab, von deneji, _d. Le in die Zukunft schftuen, die nicht alle ihre Kräfte an__dsm
ewig unfruchtbaj^n. _3treij/"um clij?_J/ert. ei],jiiTg _ajjber, überkommener, unzuläng-
li(^h gewordener^Res. te.^verschweiyäen". - Das Bestreben, die Dinge auf s-icU-zu-
kommen zu lassen, gilt hier nicht. Ein Zuwarten bringt zurück. Es bleibt
keine andere Wahl, als zu beginnen. Wo und wie, das hängt von der Situation
des Betriebes und den örtlichen Verhältnissen ab.
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